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der fefteren Bindung und Ver- ue 
pflichtung Schlefiens an das oͤeutſche le 
Schickſal oͤurch Friedrich den Großen — 
und dem Beginn der Induſtriali⸗ z 


ſierung folgte erft nach beinahe 
200 Jahren die endgültige Siche⸗ 
rung des gefährdeten Landes und 
die Grundlage zu einer großartigen 
wirtſchaſtlichen und ſozialen Ent- 
wicklung mitten im großdeutjchen 
Raum durch den Führer Adolf Hitler 
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flber diefer Provinz Schlefien, 
die einſt die ſchwerſte Rot ehren- 
voll überſtanden hat, ſteht das 
Wort „Ehre“, ſteht das Wort = 
„Selbſtbewußtſein“ und ſteht 
das Wort „Freiheit “! 


Der Führer in der Breslauer Jahrhunderthalle am 22. 3. 1936 


ee. „Siting”, 
die alte germaniſche 
Kultſtätte 


lau 


golzſchnitt von 
Bodo dimmermann, 


Der Name Schleſien 
„Ich übernehme dieſen Gau als das alte Stammland 
der Vandalen, nach deren Heiligtum, SE Siling, der 
Gau noch heute ſeinen Namen trägt!“ 
Gauleiter Hanke bei der Übernahme des Gaues 


Zwei Vorkriegsbegriffe ſind heute noch bekannt 
und im Gebrauch: „Preußiſch⸗Schleſien“ und 
„Oſterreich-Schleſien“. Sie kennzeichnen den 
ſchickſalhaften politiſchen Schnitt, der als Folge 
der Schleſiſchen Kriege durch das vorher zuſammen⸗ 
gehörende Gebiet getan wurde. Für „Preußiſch⸗ 
Schleſien“ kam ſehr raſch der Begriff „Schleſien“ 
ſchlechthin in Anwendung. Erſt eine ſpäte verwal⸗ 
tungspolitiſche Einteilung der Provinz ergab ein 
Nieder-, Mittel⸗ und Oberſchleſien. 1919 
ſchuf Preußen eine neue Provinz „Oberſchleſien“. 
Der übrige Teil der alten Provinz wurde als 
„Niederſchleſien“ weitergeführt. 


Aber auch in Polen und in der Ti checho⸗Slowakei 


: gab es Landſchaften, die den Namen „Schleſien“ 


führten. Polen ſchuf die „Woiewodſchaft 
Schleſien“ aus den von Deutſchland ge⸗ 
raubten Gebieten Oberſchleſiens und aus den ge⸗ 


wonnenen Teilen des alten Herzogtums Teſchen. 


Wir hatten uns gewöhnt, die abgetrennten Gebiete 
des Regierungsbezirks Oppeln als „Oſtober⸗ 
ſchleſ ien“ zuſammenzufaſſen und ihm die ver⸗ 
bliebenen Teile als „Weſtoberſchleſien“ gegen⸗ 
überzuſtellen. Die abgetrennten Gebiete Mittel⸗ 
ſchleſiens wurden der Woiewodſchaft Poſen ange⸗ 
gliedert. In der Tſchecho⸗Slowakei umfaßte S h le- 
ſien“ die 1742 bei Oſterreich verbliebenen Herzog⸗ 
tümer von Jägerndorf, Troppau 1 und ee 
litz bis zur Olſa. | 


Es ift wichtig, noch einen Blick auf die Geschichte 
des Namens „Schleſi en“ zu werfen. Die Polen 
gaben ſich die größte Mühe, die Herkunft des 
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Namens aus dem Slawiſchen zu beweiſen, obwohl 


inzwiſchen die deutſchen Wiſſenſchaftler die Herkunft 
des Namens einwandfrei geklärt haben. Der 
Name iſt von den wandaliſchen Silingen 
herzuleiten, die weite Gebiete des oberen Oder⸗ 
landes jahrhundertelang bewohnten. Nach ihrer 
Abwanderung blieben jedoch Reſte des Stammes 
am Siling ſitzen und reichten den Namen an im 
8. Jahrhundert einwandernde Slawen weiter. In 


mittelalterlichen Urkunden finden wir dann die 


Bezeichnung „pagus Silensis“. Die lateiniſche 
Form lautete „Silesia“, deutſche Sprechformen 
„Slesia“ und „Slesie“ ſchloſſen ſich an. Der pol⸗ 
niſche und der tſchechiſche Name für Schleſien hat 
ſich auf dieſer Linie entwickelt (polniſch „Slask“, 
tſchechiſch „Sleszko“). 


Der Stammesraum trägt alſo die Eid 


an ein oſtgermaniſches Volk in fih. Über eine 


fremdvölkiſche Mittlerſchicht iſt er weitergegeben 
worden. Er eg isi uns eine flare Verpflichtung. 
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Goldring aus der Völker- 
wanderungszeit, gefunden in 
Ranjern, Kreis Breslau (700 Gramm ſchwer) und 


SGoloͤſchmuck aus den vandaliſchen Fürſtengräbern von 
Sakrau, Kreis Oels (500-330 n. att.) Jahlreiche Funde 


an kunſtvollen Waffen und Schmuck beweiſen die hohe 
Kultur während der germaniſchen Befiedlung Schleſiens 


5 


EE es: 
e Th os 
wx Es 2 e 


Sei 


GAULEITER FRITZ BRACHT: 


Die Parteiorganifation im iftbrigenounencm oberſchleſiſchen Raum. 
12000 Quadratkilometer wurden in kürzeſter Şrift erfaßt 


In den erſten vier Septembertagen des Jahres 
1939 hatten die ſiegreichen deutſchen Truppen in 
breiter Front weite Strecken Oſtoberſchleſiens vom 
polniſchen Feinde geſäubert und Kattowitz beſetzt. 
Schon einen Tag darauf — am 5. September — 
nahm die Partei die Arbeit im befreiten 
Gebiet auf. Im Gegenſatz zu den Verhält⸗ 
niſſen, die ſie ein Jahr zuvor im Sudetenland 
vorfand, ſtieß ſie jetzt — organiſatoriſch geſehen — 


in Neuland vor. Denn das Deutſchtum in der ehe⸗ 
maligen Woiwodſchaft Schleſien hatte unter dem 


Terror der Polen keine genügend breite Grund⸗ 
lage zu ſchaffen vermocht, auf der die Parteiarbeit 


hätte weitergeführt werden können. Im Gegenteil; 


ſoweit ſich überhaupt die durch die Warſchauer 
Poloniſierungspolitik arg mitgenommene deutſche 


Bevölkerung offen zu ihrem Volkstum bekannte, 


zerfiel ſie in drei Parteigruppen, die in der Ver⸗ 
gangenheit oft recht unterſ chiedliche Wege gegangen 
waren. Es ergab ſich ſomit als erſtes die 
Notwendigkeit der Sammlung und Prü- 
fung der zum Aufbau verwendbaren 
Kräfte. 

Bereits in dieſem Stadium der Arbeit erwieſen 
ſich aufs neue Größe und Wucht der Parteidynamik. 
Die bisher führenden deutſchen Kreiſe erkannten 


ſofort, daß nunmehr politiſche Willensbildung und 


politiſche Betätigung ausschließlich nach den Ge⸗ 
ſetzen der 


NSDAP. i 


erfolgen müſſe, fie löften ihre eigenen Partei- 
gebilbe auf und ſtellten ſich den mit dem Partei- 
aufbau von der Gauleitung Schleſien Beauf⸗ 
tragten zur Verfügung. Durch den unermüdlichen 
Einſatz aller Beteiligten ſowie durch die ziel⸗ 
bewußten, den beſtehenden Zuſtänden Rechnung 
tragenden Anordnungen der Parteiführung wurde 
im Verlauf von knapp zwei Wochen die Grund⸗ 
organiſation als feſte Stütze der Durchdringung 


des wiedergewonnenen ſchleſiſchen Raums mit 


nationalſozialiſtiſchem Geiſte geſchaffen. 


nS: 


Es leuchtet ein, daß im Anfang in einem Ge- 
biet, in dem noch militäriſche Operationen großen 
Stils im Gange waren, in dem Ruhe und Orb. 
nung ſtändig durch verſprengte polniſche Banden 
gefährdet wurden, in dem ſchließlich die geflüchtete 
polniſche Verwaltung Sabotage in gewaltigem Aus⸗ 
maß verübt hatte, die Grenzen organiſatoriſchen 
Wirkens beweglich gehalten werden mußten. 

Das zum Gau Schleſien hinzukommende Gebiet 
erweiterte ſich in raſchem Zuge um nahezu zwölf⸗ 
tauſend Quadratkilometer Fläche, die über zwei⸗ 
einhalb Millionen Bewohner beherbergte. Es gab 
— namentlich auf dem flachen Lande — weite 
Strecken, wo ſich unter der einheimiſchen Bevöl⸗ 
kerung nur vereinzelt als Stützpunkte verwendbare 
Energien befanden. 

Infolgedeſſen wurden zur Führung der 

zunächſt geſchaffenen zehn Kreiſe faſt aus: 
nahmslos Kreisleiter aus dem altſchleſi⸗ 
ſchen Gau herangezogen, die ein reiches 
Maß organiſatoriſcher Erfahrung und 
Kenntniſſe der einſchlägigen Verhält- 
niſſe mitbrachten. Sie beriefen an Ort 
und Stelle aus der volksdeutſchen Bes 
völkerung Mitarbeiter, mit deren Hilfe 
ein Netz von Ortsbezirken entſtand, das 
mit dem fortſchreitenden Ausbau der 
Partei FFF und Blocks 
gegliedert wurde. 

Auf dieſe Weiſe gelang es innerhalb zweier 
Monate, den labilen in einen ſtabilen Zuſtand zu 
überführen; und heute weiſt der Parteiaufbau 
gegenüber dem in den alten Gebieten des Gaues 


keine Unterſchiede mehr auf. 


Die Eigenart der vorgefundenen Verhältniſſe 
zwang natürlich, bei der Mitarbeiter⸗Auswahl 
Wege zu beſchreiten, die von vornherein ſpätere 
Enttäuſchungen ausſchloſſen. Nach der Inbeſitz⸗ 
nahme des oſtoberſchleſiſchen Gebiets bot der Bund 
Deutſcher Oſten allen deutſchſtämmigen Menſchen 
die Möglichkeit einer organiſatoriſchen Erfaſſung. 
Aus dem dadurch entſtandenen Sammelgefäß ent⸗ 
nahm die Partei nun nach eingehender Prüfung, 
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die fid) gleichermaßen auf Vergangenheit, nationale 
Zuverläſſigkeit und Einſatzbereitſchaft erſtreckte, 
ihre neuen Helfer. Ein gleichartiges Verfahren 
wurde auch beim weiteren Parteiaufbau einge⸗ 
ſchlagen, ſo daß die Mitgliedſchaft zunächſt nur im 
Wege der Berufung erworben werden konnte. Dank 
aller vorerwähnten Umſtände ſteht heute die Partei 
im wiedergewonnenen oberſchleſiſchen Raum daher 
nicht nur äußerlich, ſondern auch innerlich in uner⸗ 
ſchütterlicher Feſtigkeit und Schlagkraft. 
Schon am 15. November 1939 konnte 
in Kattowitz, der Hauptſtadt des neuen 


oberſchleſiſchen Regierungsbezirks, die 


erfie machtvolle Großkundgebung der 
Partei ſtattfinden (ſ. Bildſeite 2). Sie be⸗ 
deutete gleichzeitig den Abſchluß der 
organiſatoriſchen Vorarbeit. 


Von dieſer Zeit rechnet auch im allgemeinen der 
Aufbau der Parteigliederungen. Denn auch ihre 
Arbeit bedurfte angeſichts der durch die polniſche 
Wirtſchaft verſchuldeten, teilweiſe chaotiſchen Zu⸗ 
ſtände des vorhergehenden ordnenden Wirkens und 
des Rückhalts der Partei. Zwiſchenſtadien hatten 
ſich aber natürlich ergeben. Ihnen unterlag ins⸗ 
beſondere die Tätigkeit der NS. und der DAF. 


Die NS. 


war ebenfalls unmittelbar nach der Inbeſitz⸗ 
nahme des Landes durch die Wehrmacht und in 
ihrer unmittelbaren Gefolgſchaft. eingerückt. Aber 
ſie rekrutierte ſich damals noch nicht aus dem oſt⸗ 
oberſchleſiſchen Deutſchtum, ihre Formationen 
kamen vielmehr von überall her aus dem Reich, 
nicht zuletzt natürlich aus dem Gau Schleſien. Die 
Not, die ſie zu lindern vorfand, war vielfach kata⸗ 
ſtrophal, weil die Polen auf ihrer Flucht rieſige 
Mengen von Exiſtenzmitteln vernichtet oder ver. 
ſchleppt hatten. Der Einſatz der NSW. hat daher 
weſentlich mit dazu beigetragen, außer der Gewäh⸗ 
rung momentaner Hilfe bleibende ideelle Werte zu 
ſchaffen. Doch dieſer „Kriegs⸗NSWV.“ erwuchſen 
ja nur zu bald neue Aufgaben. Daher mußte 
raſcheſtens aus der eigenen Kraft des Landes und 
als Teil der entſprechenden ſchleſiſchen Gauorgani⸗ 
ſation eine „ſtationäre NSW.“ aufgebaut werden. 
Auch ſie wurde inzwiſchen auf den See 
Stand gebracht. 

Ganz ähnlich lagen die Notwendigkeiten bei der 

DAF. 

Die Arbeitsloſigkeit war in der polniſchen Zeit 
ungeheuer geweſen, die Produktionsſtätten be⸗ 
fanden ſich infolge Raubbaus zumeiſt in troſtloſem 
Zuſtande. Das Elend der Arbeiterſchaft der Stirn 
und der Fauſt — und dies nicht nur bei der deut⸗ 
ſchen — war rieſengroß. Die DAS. griff ebenfalls 
ſofort ein; die Gruben, die Werke und Betriebe 
wurden wieder in Gang gebracht, die polniſchen 
Organiſationen liquidiert. Und dann ſetzte auf der 
Grundlage der in Weſtoberſchleſien, das im allge⸗ 
meinen unter den gleichen natürlichen Bedingungen 
wie Oſtoberſchleſien arbeitet, gewonnenen Erfah⸗ 


Joo 


rungen ſyſtematiſch und umfaſſend der Aufbau ein. 
Organiſatoriſch iſt er heute gleichfalls auf den zur 
Zeit möglichen Stand gebracht. Und wo der Ent⸗ 
wicklungsſtand des Geſamtgaues in der Betreuungs⸗ 
arbeit noch nicht ganz erreicht werden konnte, tragen 


die gewaltigen Entwicklungsunterſchiede zwiſchen 


diesſeits und jenſeits der alten Reichsgrenze und 
der durch die Polen bewußt verſchuldete Kulturrück⸗ 


ſtand die Schuld. Doch raſtloſe Arbeit wird auch 


hier den Ausgleich baldmöglichſt finden, der aller⸗ 
dings nicht immer leicht iſt. 
Erwähnung verdient ferner noch, daß die 
Erfaſſung der Jugend 

auch in Oſtoberſchleſien verhältnismäßig geringe 
Schwierigkeiten bereitete. Willig und begeiſtert 
folgte die deutſche Jugend ihrer Berufung. In 
der Zukunft wird ſie eine feſte Baſis für die 
Weiterarbeit bilden. 


Als die Bilanz des erſten Jahres der Partei⸗ 
arbeit im wiedergewonnenen oberſchleſiſchen Raum 
gezogen wurde, war folgendes feſtzuſtellen: Der 
Grundaufbau war in dieſer Zeit durchgeführt, die 
Partei damit in der Lage, ihre 


Aufgaben zu erfüllen. 


Während zuerſt auf den 11810 Quadratkilometern 
des neu zum Gau gekommenen Gebiets rund 
2 700 000 Einwohner in faſt 700 000 Haushal⸗ 
tungen in 145 Ortsbezirken erfaßt waren, er⸗ 
folgt heute Erfaſſung und Betreuung in zur Zeit 

13 Kreiſen mit rund 400 Ortsgruppen, 1300 Zellen 
und nahezu 6000 Blocks; die Zahl der politiſchen 
Leiter ift auf faſt 18 000 geſtiegen. 

In der nahen und weiteren Zukunft wird die 
Partei neben der regulären Durchdringungs⸗ und 
Erziehungsarbeit, neben der allgemeinen politiſchen 
Geſtaltung und Führung insbeſondere durch die 
Löſung gewaltiger nationalpolitiſcher und völkiſcher 
Arbeiten in Anſpruch genommen werden, die in dem 
Begriff ber Um- und Neuſiedlung gipfeln. Aber 
auch im Wirtſchaftsleben haben ſich Aufgaben von 
grundlegender Bedeutung und Größe ergeben. So 
fordert die Löſung der Arbeiterbeſchaffungsfrage, 
die an die Stelle des Arbeitsloſenproblems getreten 
iſt, ferner der Ausbau der vorhandenen und der 


Aufbau neuer Induſtriezweige, das Verkehr⸗ 


problem, die Erziehung einer leiſtungsfähigen Land⸗ 
wirtſchaft und die Bereitſtellung ausreichenden, 
deutſchen Maßſtäben entſprechenden Wohnraums 
neben vielem anderen die Anſpannung aller Kräfte. 
Und ſchließlich ſtellt die unerläßliche Kulturförde⸗ 
rung — dieſe im weiteſten Sinne verſtanden — 
trotz aller bisherigen Opfer und Leiſtungen an die 
Kräfte der Partei und ihrer Mitarbeiter in allen 
Stellungen weiterhin ſtärkſte Anforderungen. Sie 


werden wie bisher im alten Kampfgeiſt gemeiſtert 


werden. 


Das neue Leben im nationalſozialiſtiſchen Geiſt, 
das überall im neuen Gaubezirk blüht, hat dem 


Lande ſchon ein weſentlich anderes und ſchöneres, 
ein deutſches Geſicht gegeben. 


Von Gauleiter Joſef Wagner 


Leiter des Gaues Schleſien bis zur Teilung 
in zwei neue Gaue am 27. Januar 1941. 


Schleſien iſt durch die in den 
letzten fünf Jahren geleiſtete Ar⸗ 
beit in wirtſchaftlicher und kul⸗ 
tureller Bedeutung aufgerückt in 
die erſte Reihe wichtigſter deutſcher 
Gebiete, und es iſt berufen, einen 
entſcheidenden Beitrag in Gegen⸗ 
wart und Zukunft für die Geſtal⸗ 
tung des deutſchen Schickſals zu 
leiſten. 

Welchen Aufgabengebieten ich 
mich als Gauleiter und Oberpräſi⸗ 
dent auch immer zuwandte, zwei 
Motive waren es, die mein Han⸗ 
deln und Entſcheiden vor allem 
anderen beſtimmten. Es kam mir 
darauf an, überall das Wollen der 
Bewegung von Anbeginn maßgeb⸗ 
lich zur Geltung zu bringen und 
den Neubau insgeſamt ſich unter 
der Idee des Nationalſozialismus 
vollziehen zu laſſen. Als zweites 
ſuchte ich in ſteigendem Maße 
volksdeutſche Menſchen des Raumes 
in die umfangreiche Arbeit zuſam⸗ 
men mit Reichsdeutſchen einzubauen, 
um auf dieſe Weiſe möglichſt zahl⸗ 
reiche Perſönlichkeiten aus der 
Landſchaft zu gewinnen, weil das in 
ſtärkſtem Maße zur Feſtigung des 
Bandes und des Vertrauens zwi⸗ 
ſchen den Menſchen der neuen 
Gebiete und dem übrigen Gaugebiet führt. 

Ein Jahr nach Niederwerfung des übermüti⸗ 
gen Feindes hat ſich das Geſicht ehedem polniſcher 
Gebietsteile, heute zu Schleſien gehörig, entſchie⸗ 
den gewandelt. Stadt und Land haben mehr und 
mehr ein deutſches Geſicht angenommen, und mächtig 
fließt der Strom nationalſozialiſtiſchen Geiſtes 
durch die Lande. Eine große Aufgabe iſt erfolg⸗ 
reich aufgegriffen. Nicht nur das Land iſt deut⸗ 
ſches Hoheitsgebiet geworden, ſondern die Men⸗ 
ſchen finden ſich mehr und mehr zum deutſchen 
Volkstum. Mit klaren und einfachen Mitteln hat 
die Arbeit eingeſetzt, mit Konſequenz und Warm⸗ 
herzigkeit wurde ſie bislang durchgeführt, und ſie 
wird in einer Generation die endgültige Frucht 
zeitigen, wenn der eingeſchlagene Weg eindeutig 
eingehalten und das Prinzip nationalſozialiſtiſcher 


Anſchauung, gepaart mit genügend wachem Wirk⸗ 


lichkeitsſinn, allzeit das Handeln der verantwort⸗ 
lichen Männer im ſchleſiſchen Raum beſtimmt. 
Kein Volk iſt groß geworden, indem es die Hand 


Harte Arbeit formte ſta 


De, 


gelioradierung von Bruno Zwiener, Breslau 


in den Schoß gelegt hat, und kein Volk iſt groß 
geworden, indem es darauf wartete, bis ein gütiges 
Geſchick ihm alles ohne ſein Zutun beſcherte. Alle 
wirklich großen Völker haben ſich ihre Größe er⸗ 
rungen, erarbeitet und erkämpft. Wir ſind über 
Jahrhunderte und zwei Jahrtauſende über die ver⸗ 
ſchiedenſten Widerſtände, Erſcheinungen, Formen 
und Entwicklungen hinweg, über hohe Siege und 
tiefe Niederlagen bis zum heutigen Tage ge⸗ 
kommen. Wir ſind Zeugen eines geſchichtlichen Ge⸗ 
ſchehens, wie es keiner Generation vor uns in ſolch 
kurz gedrängter Zeit zuteil wurde. Wir ſelber 
helfen mit, dieſe Geſchichte zu machen. Und ſie iſt 
bis zur Stunde unendlich groß. Groß im Welt⸗ 
krieg, groß in einer Zeit, als eine würdeloſe Gene⸗ 


ration beſtand, groß inſofern, als ſich in ihr genug 


ſtolze Deutſche fanden. Größer in der Zeit, da uns 
Adolf Hitler als Führer beſchert worden iſt. 


Ganz groß in den Stunden, da uns das 
Schickſal zum eiſernen Würfelſpiel aufgefor⸗ 
dert hat. 
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GAULEITER KARL HANKE: 


flíeber[dylefien, die natürliche Brücke zwiſchen Süden und Norden 


Großdeutfh aus Tradition 


Wahnſinnsgrenze von Verſailles 


Der Vertrag von Verſailles mit ſeinen Grenz⸗ 


ziehungen hat die Provinz Schleſien als Halbinſel 
aus dem Reichsgebiet ragen laſſen. Dieſe Situation 
war kaum ſtrategiſch, in keinem Falle aber wirt⸗ 
ſchaftlich beſſer als die durch den Korridor augen⸗ 
fälligere Notlage Oſtpreußens. Von 1700 Kilo⸗ 
meter Geſamtgrenze Schleſiens waren mehr als 
1300 Kilometer jederzeit dem offenſiven Zugriff 
des Feindes ausgeſetzt. Städte wie Görlitz, Hirſch⸗ 
berg, Waldenburg, Glatz, Breslau, Brieg, Glogau, 
Grünberg lagen wenige Flugminuten von den Ein⸗ 
ſatzhäfen der Polen und Tſchechen entfernt. Mehr 
als die Hälfte dieſer 1300 Kilometer Feindgrenze 
entfiel auf das Gebiet der Regierungsbezirke Liegnitz 
und Breslau, von denen der neue Gau Nieder⸗ 
ſchleſien gebildet wird. 

Die Bunkerlinie, die ſich am linken Oderufer 
hinzieht, veranſchaulicht noch heute deutlich, in 
welcher Situation ſich vor allem die ſchleſiſchen 
Kreiſe rechts der Oder bis zum Beginn des Polen⸗ 
feldzuges befanden. Das Geſchehen von welt⸗ 
geſchichtlichem Rang, das den letzten eineinhalb 
Jahren das Gepräge gab, verführt leicht dazu, 
Dinge und Sachverhalte zu vergeſſen, die in ihrem 
ganzen Ausmaß und in ihrer ganzen Schwere in⸗ 
folge des von England entfachten Krieges noch 
immer auf ihre Regelung und Löſung warten. 
Dazu gehören die Wiedergutmachung der ungerechten 
Behandlung, die auch Niederſchleſien, wie alle 
Gaue des Oſtens, in den letzten hundert Jahren 
erfuhr und die Heilung der ſchweren Schäden, die 
auch dieſer Provinz in der Zeit nach dem Welt⸗ 
krieg auf allen Gebieten zugefügt wurden. Der in 


Frauſtadt erſtellte Denkſtein und die Gräber der 


in dieſer Stadt durch polniſchen Artilleriebeſchuß 


getöteten Einwohner laſſen den bisherigen Cha- 


rakter Niederſchleſiens als ausgeſprochene Grenz⸗ 
provinz deutlicher erkennen, als alle Worte es zu 
ſchildern vermögen. 

Es iſt verſtändlich, daß Schleſien ganz beſonders 


bis zum Jahre 1933 unter ſeinen ungünſtigen 


Grenzverhaͤltniſſen zu leiden hatte, aber auch nach 
dem Umbruch konnte dieſer Gau an dem im übrigen 
Reich einſetzenden wirtſchaftlichen Geſundungsprozeß 
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Sängerfeſtes marſchierten die 


—Kraſtreſerven der Oſtkoloniſation 


nur ſehr bedingt teilhaben. Alle Aufbaumaßnahmen, 
die links der Oder mit Rückſicht auf die Bedrohung 
durch die damalige Tſchechei als „Flugzeugmutter⸗ 
ſchiff“ der Entente unterbleiben mußten, verboten 
ſich auch rechts des Stromes wegen der offenen 
Grenzen gegen Polen. 


Schleſien wartet auf ſeine Stunde 


Anläßlich der Eröffnung der erſten Teilſtrecke 
der Reichsautobahn in Schleſien durfte der Präſi⸗ 
dent der Schleſiſchen Wirtſchaftskammer dem 
Führer die beſonders ſchwierige Lage dieſer Provinz 
ſchildern. Doch damals beſtand, wie geſagt, noch 
keine Möglichkeit, fühlbar helfend einzugreifen. 
Schleſien mußte warten, und es hat dies in uner⸗ 
ſchütterlicher Zuverſicht und im feſten Glauben an 
den Führer getan. Das wechſelvolle Schickſal dieſer 
Provinz, die im Volkstumskampf des deutſchen 
Oſtens ſeit faſt 1000 Jahren ſtets in vorderſter 
Front kämpfte, erzog ihre Menſchen zu Opfer⸗ 
bereitſchaft und politiſcher Einſicht. Der Schleſier 
hat ſich in Jahrhunderten ſeine Heimat erkämpfen 


und ſie immer wieder von neuem verteidigen müſſen. 


Er ließ auch in der Zeit nach 1918 nicht von ihr. 
Als dann der Umbruch von 1933 kam, ſah Schleſien 
dem Kommen aud) feiner Stunde mit Zuverſicht 
entgegen. 
Sängerfeftin Breslau 1936 - machtvoller Auftakt zur 
Verwirklichung der großdeutſchen Volksgemeinſchaſt 
Machtvoller Auftakt dazu wurde das Erlebnis 
des Sängerfeſtes, das im Jahre 1936 Ange⸗ 
hörige aller Gaue des Reiches und der Oſtmark 
nach Breslau zuſammenführte. Rückblickend auf 
die geſchichtliche Entwicklung unſeres Gaues liegt 
für uns Schleſier eine tiefe Symbolik darin, daß 
der Tag, an dem der Führer noch vor dem Anſchluß 
die erſte machtvolle Kundgebung ſeiner Oſtmärker 
erlebte, in Breslau ſtattfand, in der Hauptſtadt der 
Provinz, die als ehemals nördlichſter Gau der 
alten Oſtmark zur „Krone Preußens“ geworden, 
dem jungen Staat des großen Königs das Über⸗ 
gewicht gab, Großmacht in Europa zu werden. 


Das preußiſche Schleſien 
In dem hiſtoriſchen Aufzug des Breslauer 
friderizianiſchen 
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Grenadiere und nach ihnen die Freiwilligen von 
1812 und 13, die Lützowſchen Jäger. Gegenüber 
im Schloß, das ſchlichte Zimmer, in dem der 
Orden des Eiſernen Kreuzes geſtiftet wurde. Die 


Gedanken gingen von dieſem hiſtoriſchen Schloß⸗ 
platz zur kleinen Kirche im nahen Rogau, in der 


Eichendorff, Jahn, Lützow und Körner den Eid 
auf die Fahne der deutſchen Befreiung ſchwuren. 
Hier in den. Wäldern um den Siling, das Hei⸗ 
ligtum der Vandalen, nach dem dieſe Provinz noch 
heute ihren Namen trägt, wurde das deutſche 


Volksheer geboren. Hier wurden nicht mehr Söldner 


einererziert, hier eilten in freiem Entſchluß Bürger 
und Bauern unter die Fahnen. Die Gedanken 


ſchweiften weiter zur Universität, in deren herrlicher 
Barock⸗Aula Steffens ſeine Studenten in zündender 


Rede begeiſterte, um ſich dann mit ihnen geſchloſſen 
in das Schleſiſche Jägerkorps einreihen zu laſſen. 
Der hiſtoriſche Aufzug ging zu Ende. Die Gegen⸗ 
wart, das Heute ſchlug alle auf der Tribüne des 
Schloßplatzes Verſammelten in ſeinen Bann. 


Oſtmärkiſche Züge im Antlitz Schleſiens 


Vor dieſem Schleſien Friedrichs des Großen und 
der Befreiungskriege ſtand jetzt der Führer, und an 
ihm vorbei marſchierten in breiten, unüberſehbaren 
Reihen die Männer und Frauen der deutſchen Oſt⸗ 
mark. Die Tiroler in ihren Trachten von Hofer 
und Speckbacher, die Kärntner, die Steiermärker, 


die Wiener, die Gruppen aus Linz und Braunau. 


Wer dieſe Stunde miterlebt hat, vermag ſie nur 
ſchwer zu ſchildern. Wir alle wiſſen, daß wir Zeugen 
eines hiſtoriſchen Augenblicks ſein durften. Keiner 
ſchämte ſich vor dem anderen ſeiner Tränen. 


Männer und Frauen löſten ſich aus dem Zug, 
ſtanden dicht gedrängt vor dem Führer, und immer 
wieder von neuem richteten ſie die leidenſchaftliche 
Bitte an ihn, ſie heimzuholen ins Reich. All das, 
was die Menſchen der Oſtmark unter der ver⸗ 


fallenden Dynaſtie der Habsburger im letzten 


Jahrhundert ihres Deutſchtums wegen hatten er⸗ 
dulden mifen, ihien fid in dieſem Augenblick Luft 
zu machen. Wir Schleſier waren bei alldem keine 
an der Sache unbeteiligten Zuſchauer, die nur im 


Schleſlen mit 1500 km feindgrenze 


Augenblick von der elementaren Wucht gepackt 
wurden, in der hier das Gefühl eines Volkes un⸗ 
mittelbar mitempfunden werden konnte. Uns ging 


die Frage des Anſchluſſes noch direkt an. Nicht als 


ob uns die Exiſtenz eines tſchechiſchen Staates 


anders erſchienen wäre als nur epiſodenhaft. Darum 


ging es nicht im Grundſätzlichen. Der Anſchluß der 
Offmarf brachte uns die Gemeinſamkeit der 


Staatsgrenzen und des Staatsoberhauptes mit 


einem Gebiet, zu dem wir mehr als ein halbes 
Jahrhundert gehörten und das Schleſien kulturell 
aufs ſtärkſte und nachhaltigſte geprägt hatte. 
Mit Böhmen, Mähren, der alten deut⸗ 
ſchen Kulturſtadt Prag, mit der Oſtmark 
gemeinſam einem Reich anzugehören, 
war auch für Schleſien der Abſchluß und 
die Vollendung feiner eigenen politiſchen 
Entwicklung zum großdeutſchen Gau. 


Sprachen wir nicht ſelbſt nur immer vom „Reich“, 


wenn wir das Deutſchland außerhalb Schleſiens 
meinten? Was bedeutete uns eigentlich dieſer Be⸗ 
griff „Reich“? Das hohenzollernſche Kaiſerreich 
nach der Verabſchiedung ſeines Schöpfers Bis⸗ 
marck und die ſogenannte Reichsregierung nach 1918 
hatten bei der lebenden Generation des Nach⸗ 
kriegsdeutſchlands die hohe Vorſtellung vom ger⸗ 
maniſchen Reich als tauſendjährigen Traum aller 
Deutſchen verblaſſen laſſen. 


Schleſien wahrte großdͤeutſches Denken 


In den Herzen der Sudetendeutſchen, der Deut⸗ 
ſchen Böhmens und Mährens, der Deutſchen der 
Oſtmark, war dieſes Reich immer lebendig ge⸗ 
blieben, ihnen war es keine Sache der Vernunft 
und der Überlegungen, ſie fühlten es. Und dieſes 
Gefühl übertrug ſich auf uns mit, machte faſt Ver⸗ 
ſchüttetes, aber noch immer in uns Lebendes, wieder 
frei. In dieſem Augenblick wußten wir, daß wir 
nicht nur Preußen, ſondern Deutſche waren, die 
zum erſtenmal fühlten, was es hieß, wirklich groß⸗ 
deutſch zu empfinden. Die Tatſache, daß wir 
200 Jahre vor dieſen Oſtmärkern zu Preußen⸗ 
Deutſchland, zum Reich kommen durften, erhielt 


in dieſem Augenblick einen neuen Sinn für uns. 


die Lage des Gaues Niederſchleſlen im Großdeutschen Raum 
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Ein Name klingt auf, der „allein genügen 
würde, den Ruhm Friedrichs zu den Sternen 
zu erheben”, jo hat Napoleon über die 
Leuthener Schlacht geurteilt. Durch die 
Breſche in der Kirchhofsmauer unternahmen 
die Preußen jenen kühnen Vorſtoß, der der 

Schlacht die ſiegreiche Wendung gab. 


Orig.⸗ Zeichnung von gans Ríedbeff ; 


Grenzen fallen, wo keine find 


Und dann kam der Anſchluß der Oſt⸗ 
mark. Und wie für ihn das Sängerfeſt 
der Auftakt war, ſo ging der Heimkehr 
des Sudetengaues das Turnerfeſt in | 
Breslau voraus. Beide Tage wurden 


L 


— —— 


d | Nt.» 
Dnm à 
| i 
j 
|} 


d. Pak Auen, e 
dee 
i (f 


gun i 

res CLA WI : ' 

JU ls la 
d p 7 ER 


f Not ! 
7 1 : 
t 2 S 
( 2 Mig H — 
Ze T A Ke I 


It 
1 


TEE 7 un 
ze PE EA MS 7 ` 
v ek" 


EH om! e 
alter Ak 


ud 


| | | 5 
Kundgebungen von heute ſchon hiſtoriſchem | 1 XE. us 
— 15 MT 


Die Zwiſchenlöſung des Vorhandenſeins 
eines tſchechiſchen Staates war beſeitigt. 
Unſere neue Südgrenze war nicht mehr Reichsgrenze, 
nicht mehr Staatsgrenze wie vor 1918, ſie wurde Gau⸗ 
grenze. Die alte Reichsgrenze vom Kamm des Rieſen⸗ 
gebirges wurde auf die Grate der Karawanken ver⸗ 
legt. Schleſien gehört mit den Gebieten, die mit 
ihm vor der Zeit Friedrichs des Großen eine poli⸗ 
tiſche und vor allem eine kulturelle Einheit bildeten, 
wieder zu einem gemeinſamen Reich. Heute können 
wir uns auch als gute Preußen ruhigen Gewiſſens 
der Zeit vor 1741 erinnern, einer Zeit, die wirt⸗ 
ſchaftlich und kulturell die glanzvollſte Schleſiens 
war. Schleſien, die preußiſche Soldatenprovinz, 


darf voll Stolz darauf verweiſen, daß dieſer Gau 


und dieſes Land neben der glorreichen preußiſch⸗ 
ſoldatiſchen Tradition ein hohes oſtmärkiſches ful- 
turelles Erbe zu verwalten þat. , 


m | 
fjanfe unà Oſtmark - Kultur in Schleſien 


In Ausmaßen, wie fie für die damalige Zeit ganz 
ungewöhnlich waren, wurde nach dem Einfall ber 
Mongolen im Jahre 1241 vor nunmehr 700 Jahren 
die neue Stadt Breslau mit ihrem heute noch 
auffallend großen Markt, den zwei Nebenmärkten 
und den ſich im rechten Winkel kreuzenden Straßen, 
angelegt. Der Reichtum dieſer alten Handelsſtadt, 
in der über 60 venezianiſche Kaufherren ihre Nieder⸗ 
lagen hatten, geſtattete den Ratsherren über den 
Rahmen des Magdeburger Stadtrechtes hinaus zu 


verlangen, daß nur noch Häuſer in Stein gebaut 


wurden. Neben dem ehrwürdigen Dom, deſſen 
Grundſteinlegung ein halbes Jahrhundert vor der 


des Kölner Doms liegt, entſtanden zahlreiche bes 
merkenswerte Kirchenbauten. Die Backſteingotik 
der Hanſe mit ihren hohen Giebeln der Bürger⸗ 
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häuſer und das berühmte Rathaus, 
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das vom 
Führer als das ſchönſte unter den alten Rat- 
häuſern Deutſchlands bezeichnet wurde, machten 
Breslau zur gotiſchen Stadt. Neben dem Einfluß 
der Hanſe, der ſich beſonders ſtark in der Handels⸗ 
metropole Breslau bemerkbar machte, tritt in der 
Provinz der Einfluß Prags und Wiens hervor⸗ 
ragend in Erſcheinung. Das ſchleſiſche Barock ſteht 
in keiner Weiſe beſtem ſüddeutſchen und oſtmärki⸗ 
ſchen Barock nach. Alle großen Baumeiſter, denen 
Prag und Wien ihr architektoniſches Geſicht ver⸗ 
danken, haben auch in Schleſien Denkmäler ihres 
künſtleriſchen Schaffens hinterlaſſen. Peter Parler 
(1333 — 1399) und Dientzenhofer (1689/90 bis 
1751) von Prag ber, Fiſcher von Erlach (1656 
bis 1723) und Lukas von Hildebrandt, Wien 
(1668 — 1745), der Münchner Aſam (1686 — 1739), 
ſchufen auch Schleſien unvergängliche Kultur⸗ 
werte. Weder der Landſchaft noch den Menſchen 


brauchte die lebensbejahende Haltung des Barocks 


und ihre künſtleriſche Wärme aufgezwungen zu 
werden. Wie ſtark der Kulturausdruck des Barocks 
in das Empfinden der Schleſier eingegangen war, 


beweiſt am deutlichſten die Tatſache, daß in der 
Zeit der Gegenreformation die ſchleſiſchen Pro⸗ 


teſtanten die wenigen zum Bauen genehmigten 
Gnaden- und Friedenskirchen in reichſtem Barock 
ausſtatteten, ſo daß ſie heute den Eindruck von ehe⸗ 
mals katholiſchen Kirchen machen, obwohl fie von 
Grund auf als proteſtantiſche Häuſer, und noch 
dazu in der Zeit ſchärfſten Proteſtes gegen die 
katholiſche Kirche erbaut wurden. 

Das Bauen in Barock beſchränkte ſich nicht auf 


Kirchenbauten, es fand in reichem Umfange Anwen⸗ 


dung bei Grabdenkmalen, 


Bürgerhäuſern und 
Schlöſſern. SE 


Dichter, Denker und Soldaten 


In bem geiftigen, philoſophiſchen unb dichteriſchen 
Schaffen find es die ſchleſiſchen Myſtiker und 
Romantiker, die ſchleſiſche Dichterſchule und die 
bis zum heutigen Tage auffallend große Zahl 
ſchleſiſcher Heimatdichter, die erkennen laſſen, wie 
ſtark bei den Menſchen dieſes Raumees zu allen 


Zeiten das Gemüt und das Gefühl mitbeſtimmender 


Faktor ihres Lebens war. Die 200 Jahre preußiſch⸗ 
ſoldatiſcher Erziehung ergänzten dieſe Seite des 
ſchleſiſchen Charakters auf das glücklichſte und be⸗ 
rechtigen die Menſchen dieſer Provinz, ſich in ihrem 
Denken und Empfinden als in beſtem Sinne des 
Wortes großdeutſch zu bezeichnen. 

Schleſien iſt die natürliche Brücke zwiſchen 
Süden und Norden. Schleſien hat, wie es einmal 
treffend ausgedrückt wurde, einen preußiſchen Vater 
und eine oſtmärkiſche Mutter. N o 

Dieſe glückliche Vereinigung von ſoldatiſcher 


Grundhaltung und künſtleriſcher Aufgeſchloſſenheit 


ließ die Schleſier ſchon immer großdeutſch empfinden. 
Die Idee des Führers fiel bei dieſen Menſchen auf 
fruchtbarſten Boden. 


Erzieherifche Not ... 
Der Nationalſozialismut 


fand bei den Schleſiern in beſonderem Maße und 
auf breiteſter Baſis alle Vorbedingungen erfüllt, 
um in ſeinem weitgeſpannten Rahmen verſtanden 
und aufgenommen zu werden. Schleſien, mit ſeiner 
Not in den Weberdörfern, verſteht zu gut die 
ſozialiſtiſchen Forderungen der Bewegung und geht 
aus ſeiner geſchichtlichen Vergangenheit heraus 
ebenſo freudig mit dem ſoldatiſchen Rhythmus der 
Partei mit. Aus der Verbindung von Wille und 
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" Links: Meſſinggießerei in Zakobswalde, 1777 erbaut 
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Gefühl wird der Leiſtungskampf auf allen Gebieten 
menſchlichen Schaffens ebenſo bejaht wie Ziel⸗ 
ſetzung und Wirken von „Kraft durch Freude“. 
Nicht zuletzt hat die unſentimentale Art, mit der 
die NSDAP. nüchtern und klar den Problemen 


begegnet und Widerſtände zu meiſtern weiß, 
gerade dem auf völkiſchem Vorpoſten ſtehenden 
Menſchen im oſtdeutſchen Raum wieder den Mut 
zum Glauben gegeben. 


. . . und ihre Überwindung 


Die Not der Nachkriegszeit ließ die Menſchen 
dieſer Provinz zeitweiſe vergeſſen, worauf ſie ſtolz 
ſein dürfen und worauf ſie ſich immer wieder von 
neuem beſinnen müſſen. Mit der Not ſchien 
Schleſien von der Höhe einer alten deutſchen Oft. 
mark auf die Stufe einer Oſtprovinz herabzuſinken, 
wie ſie in der Vorſtellungswelt derer lebt, die den 
Oſten nicht kennen und hier nur landſchaftliche und 
kulturelle Steppe vermuten. Sicher iſt der Oſten 


im ganzen kälter als der Weſten, aber es kommt 


nur darauf an, ob man ſich von dieſer Kälte und 
dem Odem der Steppe auch haltungsmäßig unter» 


kriegen läßt, oder ob man den Kampf mit der 


ſcheinbaren Monotonie der Landſchaft aufnehmen 
will. Flaches Land braucht noch nicht monoton zu 
ſein, das ſieht man in Mecklenburg, Holſtein, und 
wir ſahen es in Holland, Belgien und Mord- 
frankreich. Sicher kann man auch mit einer ver⸗ 
nünftigeren und ausgiebigeren Bepflanzung, vor 
allem im Baumbeſtand, die Auswirkung dieſes 
Klimas mildern, und man kann auch in den Oſten 
hinein die Wärme deutſchen Gemüts tragen. Die 
Baumkuliſſen und die Gehöfte an den Küſten der 
Nord. und Oſtſee ſind Schutz gegen den Sturm, 


der vom Meer her über das Land fegt. Von Be⸗ 


Beſiedlũng Schlefiens drci 
Ifledrich den rofen 


Der König veranlaßte vor allem Groß⸗ 
grundbefier und Stadtverwaltungen, 
auf ihrem Grund und Boden neue Ort« 
ſchaften anzulegen. Der preußiſche Staat 
gab reiche Zuſchüſſe. Viele 
Schleſien erinnern noch heute an die 
Namen des Königs und ſeine Getreuen: 
Friedrichsgrätz, Heinrichsfelde, Seiolitz, 
Königshuld u. a. Induſtrielle Anlagen 


wo Wald und Waſſerkräfte den Ausbau 
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Zeichnung von Walter von Fritſchen 
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te in 


legte der König vornehmlich dort an, 


begünſtigten; daher find feine Grün - 
dungen über ganz Schleſien verteilt. 
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pflanzung entblößtes Land macht der Sturm zur 
Düne. Nicht anders ift es im Often. Schneever⸗ 
wehungen im Winter, Dürre und vom Winde weg— 
getragener Ackerboden ſind die Folgen eines hem— 
mungsloſen Niederſchlagens von Baum und Strauch 
und der Ausrottung der letzten Hecke 


Der wohnliche Oſten 


Menſchen, die den Oſten intereſſant finden, weil 
fie meinen, hier allenthalben Geſtalten Doſtojewſkis 
oder Tolſtois zu begegnen und die der Auffaſſung 


ſind, daß im Oſten das Lied der Wolgaſchiffer von 
früh bis abends aus den Kneipen tönt, werden vom 
Wer vorein⸗ 


deutſchen Oſten enttäuſcht werden. 
genommen nach dem Oſten kommt, iſt nicht dazu 
berufen, dieſes Land deutſch zu machen. Es ſollte 
nur der kommen, der wirklich eine bleibende deutſche 
Heimat ſucht. Der Oſten darf niemals als 


Kolonie geſehen werden, in der man auf 


zeinige Jahre tätig iſt, um dann wieder 
ins „Reich“ zurückzukehren. In den Oſten 
gehören keine Blockhäuſer, ſondern feſtgefügte Ge- 
bäude, die von Jahr zu Jahr wohnlicher werden. 
Es entſpricht nicht unſerer deutſchen Weſensart, 
nach polniſcher Manier der Kälte des Oſtens mit 
einer ſtumpfſinnigen Freß⸗ und Saufkultur zu 
Leibe zu rücken. Wichtiger iſt es, im Oſten die 
Wohnkultur bis zur letzten Vollendung zu bringen. 

Was im einzelnen Gültigkeit hat, gilt auch für 
den ganzen Gau. In allen Erſcheinungsformen 
kulturellen Lebens im weiteſten Sinne muß der 
Oſten wohnlich eingerichtet und mit der ganzen 
Wärme deutſchen Gemütes ausgeſtattet werden. 
Öffentliche Gebäude, Schulen, Sportanlagen, Gaft- 
ftätten und Hotels, Lichtſpielhäuſer, Theater, 
Stätten der Arbeit, gleich ob auf dem Lande oder 
in der Stadt, alles muß in Anlage und Ausſtat⸗ 
tung dieſer Forderung Rechnung tragen. So ge— 
ſehen ſind die aktuellen Fragen der Kohlezuteilung 
und Verſorgung auch des letzten Dorfes mit 
Elektrizität als Kraft⸗ und Lichtquelle mehr als 
nur Fragen der Befriedigung von notwendigſten 
Bedürfniſſen phyſiſcher Art. Wärme und Licht ge— 
hören in den Oſten als Waffen im Kampf deutſchen 
Willens und deutſchen Gemüts gegen den ſchick— 
ſalsergebenen Myſtizismus und Nihilismus des 
polniſchen und ruſſiſchen Oſtens. 

Für Niederſchleſien und darüber hinaus für alle 
deutſchen Oſtprovinzen ift es von größter Bedeu- 
tung, daß fid) dieſer Gau möglichſt raſch feiner um- 
faſſenden kulturellen Vergangenheit und Aufgabe 
erinnert und mit allen Mitteln und Kräften daran 
geht, Verlorenes aufzuholen und Neues dem Alten 
hinzuzufügen. 


Niedͤerſchleſien hat kein volkstumsproblem 


Niederſchleſtien ift landſchaftlich vielleicht mit 
Thüringen und Franken zu vergleichen; ſeine wirt⸗ 


ſchaftliche Struktur, mit der geſunden Miſchung 
von Bauerntum und gewerblicher Wirtſchaft, ähnelt 
wohl am — der „ Kë ber 
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Teilung Schlefiens hat Miederſchleſten keinerlei 
Volkstumsprobleme mehr in ſeinem Raum. Low. 
Bevölkerung iff rein deutſch. 


Gerade darin liegt für Neerjslsfien ien die bejone 
bere Aufgabe für den Oſten begründet. d 


Sein Schwergewicht und feine Stoptraft 


Diefe Provinz ift. bem Often- vollſtändig und end. 
gültig abgerungen worden. Mit ihr ift der Welten 
unb Süden bes Reiches an ben Often unmittelbar 
herangeſchoben und an ihn angeſchloſſen worden. Je 
raſcher Niederſchleſien auf den Stand gebracht 
wird, wieder bevölkerungsmäßig, wirtſchaftlich und , 
vor allem kulturell nach dem Oſten auszuſtrahlen 
und Stoßkraft zu entwickeln, um ſo ſchneller und 
leichter wird auch das mit dem Schwert zurück⸗ 
gewonnene Gebiet — — werden 
können. 7E E 


Seinen neuen Grenzen nad) liegt dieſer Gau 
jetzt mitten im Reich. Er iſt Binnengau ge⸗ 
worden. Noch iſt er in ſeiner wirtſchäftlichen und 
kulturellen Entwicklung gehemmt durch die Schäden, 
bie er bis zum Beginn dieſes Krieges als aus. 
geſprochener Grenzgau erlitten hat. Noch bedarf er 
Jahre der Unterſtützung und der Förderung. Aber 
gerade bei ihm werden ſich die Unterſtützung und 
Förderung am ſchnellſten und ſicherſten auswirken. 
Niederſchleſten wird in wenigen Jahren nicht mehr 
Kräfte verbrauchen, wie ſie ihm für die Zeit nach dem 
Kriege in großzügiger Form verſprochen find, fon- 
dern nach dieſer Vorausſetzung auch bald wieder 
Kräfte abgeben können, wie es das pm allen 
Zeiten tat. 


Vor neuen Aufgaben im neuen Oſten 


Wir wollen Niederſchleſien zu einer Provinz 
machen, die ſich in nichts von den Provinzen im 
Weſten und Süden unterſcheidet. 


In demſelben Verhältnis, in dem die Räume 
der neuen deutſchen Oſtkoloniſation ſich von dem 
Weſten und der Mitte des Reiches entfernen, in 
dem gleichen Verhältnis müſſen auch die deutſchen 
Gaue nach dem Oſten vorgeſchoben werden, deren 


kultureller Stand und Ausbau auf allen Gebieten 


des Lebens alles das zu bieten vermag, was der 
Pionier im Oſten ſolange in ſeinem Raum ent⸗ 
behren muß, bis das von ihm neubeſiedelte Land 
ſelbſt wieder im Lebensſtandard und im kulturellen 
Niveau allen übrigen * des Reiches anges 
glichen ift. 


Je weniger Sund Bie Koleniſten im Often 
baben, das „Weit ift ber Weg zurück ins Heimat⸗ 


land“ zu ſingen, um ſo weniger leicht werden ſie 


von der Stimmung des Oſtens eingefangen werden 
oder ihr, durch — weg dem —] au. ent- 
geben ſuchen. 

Alles was das Reich an Wärme der "E eg 
und der menſchlichen Wohnſtätten, an Gütern des 
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Barockfaſſade eines Bürgerhauſes in Liegnitz 
Zeichnung von Elfriede Springer, Liegnitz 


In dem jungen Großdeutſchen Reich iſt heute 
alles ſchleſiſche Gebiet, ſo wie es vor Jahrhunderten 
zuſammengehörte, in den beiden ſchleſiſchen Gauen 
Oberſchleſien und Niederſchleſien wieder vereinigt. 
Dieſe einheitliche Zuſammenfaſſung ermöglichte erf 
eine ſchnelle wirtſchaftliche und betriebstechniſche 
Entwicklung und gewährleiſtet ſomit eine Leiſtungs⸗ 
ſteigerung, die weit höhere Ergebnifle erzielen läßt, 
als dies bislang durch die Zugehörigkeit zu ver⸗ 
ſchiedenen Staatsgebieten möglich geweſen iſt; dies 
um fo mehr, als Polen feit Jahr und Tag das oft. 
oberſchleſiſche Induſtriegebiet in mancherlei Hinſicht 
aus dem Beſtreben heraus vernachläſſigte, das 
Schwergewicht ſeiner ſtaatlichen Inveſtitionen auf 
das neue Zentralinduſtrierevier von Sandomir 
zu verlagern. 

Dieſes großſchleſiſche Induſtriegebiet beſitzt als 
größten Reichtum einen ungeheuren Vorrat an 
ausgezeichneten Steinkohlen. Die Förderziffern des 
Jahres 1938 ergaben überſchläglich rd. 70 Mil⸗ 
lionen Tonnen, denen man die Produktion von 
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kulturellen Lebens, an Orten der Erholung und 
der Entſpannung, an Plätzen des Sommer- und 
Winterſportes, an Erholungsheimen und Heil⸗ 
quellen zu bieten hat, wird der Pionier des Oſtens 


ſchon nach kurzer Reiſeſtrecke in Niederſchleſien 
finden können 


Niederſchleſien liegt im Brennpunkt 
des deutfchen Geſchehens 


Miederſchleſien vereinigt aus der Vielgeſtaltig⸗ 
keit ſeiner Landſchaft, ſeiner geſchichtlichen und 
kulturellen Vergangenheit und der Zuſammen⸗ 
ſetzung ſeiner Bevölkerung aus allen Stämmen 
des Reiches als Teil des Ganzen alle Elemente, 
aus dem fid) dieſes Ganze zuſammenſetzt. Im ſchle⸗ 
ſiſchen Raum, in ſeinem Mittelpunkt Breslau, 
treffen und verschmelzen fid) die politiſchen Kraft⸗ 
linien von Berlin und Potsdam mit den kulturellen 
von Wien und Prag. Sie machen Niederſchleſien 
politiſch, weltanſchaulich und kulturell zu einer der 
erſten Baſtionen des Reiches und befähigen dieſen 
Gau im großdeutſchen nationalſozialiſtiſchen Sinne 
wiederum geiſtig und kulturell, und in der Folge 
davon auch wirtſchaftlich, nach dem Oſten zu wirken 
und weit in den Oſten vorſtoßendes Kraftfeld, 
Kriſtalliſationspunkt und Kräftereſervoir für das 
Deutſchtum und den Deutſchtumskampf zu ſein. 


GAULEITER JOSEF WAGNER: 


— DieiWirtfhaftärhleiens 


Mähriſch⸗Oſtrau im Protektorat mit 9 Millionen 
Sonnen hinzuzählen kann. | 

Schleſiens Anteil an dem geſamten 
Steinkohlenaufkommen des Reiches liegt 
nunmehr zwiſchen 30 und 40 Prozent. 
Eine Steigerung der bisherigen Pro— 
duktion iſt leicht möglich. 

Neben der Kohle haben der hochwertige Hütten⸗ 


tofs bes Olio, und des Rybniker Gebietes, 


ferner Raſeneiſen⸗ und Brauneiſenerze, Toneiſen⸗ 
ſtein, Zink, Blei uſw. die Rohſtoffdecke Deutſch⸗ 
lands erweitert. Die Schwerinduſtrie hat durch die 
Einbeziehung der genannten Gebiete in das Reich 
u. a. 9 Cijene und Stahlwerke, 18 Zini- und 
Bleihütten, 3 Stickſtoffwerke, 10 Schwefelſäure⸗ 
werke, 2 Lokomotiv- und Eiſenbahnwerke ſowie 
bie febr modernen Walzwerke von Oteu- Ober: 
berg unb Trinietſch gewonnen. Nicht unbebeu. 
tend ift weiterhin die Textilinduſtrie von Bielig- 
Biala, die bewährte Qualitätsleiſtungen hervor⸗ 
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bringt und als Spezialität hochwertige Wollſtoffe, 
Wollmiſchgewebe und Kammgarne herſtellt. 

Mit der Ausdehnung Schleſiens ift eine Ent- 
ſcheidung von weittragender Bedeutung gefallen. 
Nunmehr find alle bistang gefährdeten Grenzen 
nach Oſten, Süden und Weſten beſeitigt: Der 


wehrwirtſchaftliche Schwerpunkt, der bisher nahezu 


ausſchließlich in der Mitte und im Weſten des 
Reiches gelegen hat, wird nunmehr zu einem be⸗ 
deutenden Teil in dieſen Raum verlagert. 

Es wäre für die Betrachtung der wirtſchaftlichen 
Bedeutung und Möglichkeiten falſch, den Blick etn- 
zig und allein auf dieſes großſchleſiſche Induſtrie⸗ 
revier zu heften; vielmehr muß das Auge den ge— 
ſamten großſchleſiſchen Raum erfaſſen, weil dieſer 
erſt als Ganzes die gewünſchten Vorbedingungen 
für eine weitere ſtarke Entwicklung zugunſten des 
Reiches beſitzt. Die vorhandenen Rohſtoffe, be⸗ 
ſtehenden Anlagen, die natürlichen Verkehrsbedin⸗ 
gungen und die geopolitiſchen Vorausſetzungen 
ſtellen ſamt und ſonders Vorbedingungen für eine 
wirtſchaftliche Entwicklung, die den wehrpolitiſchen 
Notwendigkeiten im beſonderen Rechnung zu tragen 
in der Lage find. - h dil. 

Der Vierjahresplan fand in dieſem grof- 
ſchleſiſchen Wirtſchaftsraum außerordentlich günſtige 
Bedingungen zur Errichtung all der Fabriken vor, 
die im Sinne ſeiner beſonderen Zielſetzungen not⸗ 
wendig ſind und die bislang zum großen Teil wegen 
der gefahrvollen Grenzlage in Schleſien nicht er⸗ 
richtet wurden. — Für die Energiewirtſchaft, und 
zwar ſowohl für die Elektrizitäts⸗ als auch für die 
Gasverſorgung, ſind jetzt die Vorausſetzungen ge⸗ 
geben, die eine endgültige Verwirklichung jener 
Pläne und Gedanken ermöglichen, die ich ſeit Jahr 
und Tag für Schleſien entwickelt und zum Teil 
bereits auch in Angriff genommen hatte. 

Die von mir ſeit langem betriebene Errichtung 
einer Gasleitung zur 

Ferngasverſorgung Schleſiens 
ift in einigen Teilen der Provinz bereits in Aus- 
führung begriffen. Mit dem ſchon beſtehenden Ver⸗ 
ſorgungsnetz des Leiſtungszuges Waldenburg 
Hirſchberg ſind die im Energieprozeß Nieder⸗ 
ſchleſiens anfallenden Gasmengen nutzbringend an⸗ 
geſetzt und als Induſtriegas bzw. Haushaltgas zur 
Verwendung gelangt. Das großſchleſiſche Induſtrie⸗ 
revier wird in Zukunft weſentlich größere Gas⸗ 
mengen zur Verfügung ſtellen und muß hierfür 
geeignete Verteilungsmöglichkeiten ſuchen. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß eine Erfaſſung durch die 
Ferngasleitung eine unbedingte Notwendigkeit iſt. 
Schleſien wird auf die Dauer auch in der Lage 
fein, über den Weg der Ferngasleitung ber Oft- 
mark dem Sudetenland ſowie Teilen des Pro- 
tektorates Böhmen und Mähren mit Ferngas zur 
Verfügung zu ſtehen, um auf dieſe Weiſe vor allen 
Dingen der Induſtrie dieſer Gebiete ausgleichend 
und helfend beizuſpringen. 
Die ſchleſiſche Elektrizitätswirtſchaft 

war bereits in den letzten Jahren in der Lage, den 
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eigenen Bedarf an Strom voll zu decken. Darüber 


hinaus iſt von Werken der ſchleſiſchen Bergbau⸗ 
gebiete Stromausfuhr nach Mitteldeutſchland er⸗ 
folgt. Die Verbindung des ſchleſiſchen Energie⸗ 
wirtſchaftsraumes mit den mitteldeutſchen Energie- 
gebieten iſt ſeit einigen Jahren durch den Bau 
einer 100.KV Hochſpannungsleitung hergeſtellt, 
die als ſchleſiſche Sammelſchiene ſämtliche größeren 
Verſorgungsgebiete miteinander koppelt. Hierdurch 
iſt die Möglichkeit einer weitreichenden Verbund⸗ 
wirtſchaft gewährleiſtet, wodurch ein Ausgleich 
ländlicher, ſtädtiſcher und induſtrieller Verſorgungs⸗ 
wünſche herbeigeführt werden konnte. 

Die Energieausgleichsmöglichkeit verſchieden⸗ 
artiger Verſorgungsgebiete untereinander, vor allem 
bei Vorhandenſein unterſchiedlicher Energielieferer, 


wie Waſſerkraftwerke in den ſchleſiſchen Gebirgen 


und an den großen Flußläufen und Dampfkraft⸗ 
werke in den Induſtriezentren und in den größeren 
Städten, iſt für die Wirtſchaftlichkeit der Energie⸗ 
verſorgung von größter Bedeutung. c 

Das bislang zu Polen gehörende oftober- 
ſchleſiſche Verſorgungsgebiet nahm im ehemaligen 
polniſchen Raum eine Sonderſtellung ein; es be- 


ſaß keine nennenswerten Verbindungen mit den 


weiter öſtlich gelegenen Verſorgungsgebieten. Die 
Struktur dieſes Raumes als reines Induſtriegebiet 
bedingte große Anforderungen an Energie. Es war 
daher nicht verwunderlich, daß der geſamte Energie⸗ 
bedarf dieſes Landſtriches in etwa dem Energie- 
bedarf des bisherigen ſchleſiſchen Raumes gleich— 
kam. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß mit dem weiteren 
Ausbau der Induſtrie die Erweiterung und Er⸗ 
ſtellung von neuen Energieverſorgungsanlagen 
Hand in Hand gehen muß. Dieſe Forderung iſt 
auf Grund des Kohlenreichtums des ſchleſiſchen 
Raumes ohne beſondere Schwierigkeiten zu meiſtern. 


Der Adolf- Hitler- Kanal verlängert die Ober. 
Schiffahrt bis in das Induftrie-Zentrum. 


Mit über zwei Millionen Tonnen Roheiſen, 


nahezu zweieinhalb Millionen Tonnen Rohſtahl 
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und etwas über zwei Millionen 
Sonnen Halbfabrikaten und Walz 
werkerzeugniſſen nimmt das ober- 
ſchleſiſche Induſtrierevier in der 
deutſchen 


Eiſen⸗ und Stahlproduktion 


eine beachtliche Stellung ein. Sie 
iſt um ſo höher anzuſchlagen, als 
eine weſentliche Steigerung bei 
voller Ausnutzung der vorhandenen 
Kapazitäten ſowie Moderniſierung 
und Ausbau der beſtehenden 
Hüttenwerke erreicht werden kann. 
Verhüttet werden neben einge⸗ 
führten Erzen die in unmittel⸗ 
barer Nähe gefundenen ein⸗ 
heimiſchen. 


Während Montan- und Hütten⸗ 
induſtrie und nahezu alle un⸗ 
mittelbar daran gebundenen Pro- : 
duktionen ihren Standort im großſchleſiſchen Re⸗ 
vier haben, wäre es doch falſch, die darauf aufzu⸗ 
bauenden | 


Hochofenanlage 


weiterverarbeitenden Induſtrieunternehmen 


gleichfalls in dieſen Raum hineinzuſtellen. Ein 
Blick auf die Landkarte macht offenſichtlich, daß 
ſowohl der Regierungsbezirk Oppeln wie auch 
die beiden Regierungsbezirke Breslau und 
Liegnitz Vorbedingungen für den Bau dieſer 
geplanten und erforderlichen Werke aufweiſen, die 
ſie unter Berückſichtigung aller Geſichtspunkte als 
geradezu prädeſtiniert hierfür erſcheinen laſſen. 


Adolf ⸗ Hitler - Kanal, Oder, Eiſen⸗ 
und Autobahn ſowie das verkehrswichtige 
übrige Straßennetz find für bie Stand- 
ortbeftimmung neuer Anlagen Yon jwin: 
gender Gewalt. Sie werden unterſtrichen 
durch die verſchiedenartigſten Momente, 
die bei der Errichtung von Produktions- 
ſtätten der Weiter verarbeitung als ar» 
beits- und marktpolitiſche Geſichtspunkte 
zu beachten ſind. 


Was in der Vergangenheit der ſchleſiſchen Wirt⸗ 
ſchaft ſo ſehr hindernd als Verkehrsferne im Wege 
ſtand und als Abſatzſchwierigkeit einer Steigerung 
der Produktion vielfach entgegenwirkte, iſt durch 
den Wegfall der unnatürlichen Grenzen im Oſten 
und Südoſten des Reiches beſeitigt. 


Es war nicht zu weit gegriffen, wenn neben den 
zahlreichen neuen Vorhaben wieder Projekte in 


Erwägung gezogen wurden, die ſchon in der Ver⸗ 


gangenheit erörtert, aber niemals verwirklicht 
wurden. Die eingeleitete 4 
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Willi Däneke, Bobre 


Kupfergewinnung 


um Goldberg im Gebiet Katz bach ſtellt ein foldes 
Projekt dar, deſſen Bedeutung nicht hoch genug ge⸗ 
wertet werden kann, weil es gerade bieden Sob. 
ſtoff, bei dem Deutſchland allzu ſtark vom Ausland 
abhängig war und noch iſt, in beträchtlichen Mengen 
liefern wird. r 


Auch das agrariſche Schleſien erfährt fo einen 


gewiſſen Strukturwandel, der ſich in ſteigendem 


Maße günſtig für die Landwirtſchaft auswirken 
wird. | E"? 


Jahrelange Arbeit wird nötig fein, um die 
geplanten Vorhaben in die Tat umzuſetzen. 
Kapital und Arbeitskräfte werden in ſteigendem 
Maße zur Verfügung ſtehen müſſen. Ein immer 
ſtärker pulfierendes Leben wird ein für allemal Er- 
ſcheinungen ein Ende bereiten, die bis in unſere 
Zeit für Schleſien unliebſam beſtimmend waren. 
Bald wird das Fortwandern ſchleſiſcher Menſchen 
nach des Reiches Mitte und dem Weſten abgeſtoppt 
ſein, weil genügend lohnende Arbeit in der engeren 
Heimat winkt. Unternehmer, Ingenieure und 
Kaufleute, ſtrebſame Menſchen verſchiedenſter Be⸗ 
rufsarten werden den Weg nach Oſten antreten und 
im großſchleſiſchen Wirtſchaftsraum ihr Können 
unter Beweis ſtellen. Nicht zuletzt wird es beſon⸗ 
dere Aufgabe ſein, dieſe Menſchen mit Vorbedacht 
beſonders in die zurückgeholten und mit dem Reich 
vereinigten Gebiete des Regierungsbezirks Katto- 
witz zu leiten, damit in kürzeſter Zeit jene Schäden 


beſeitigt werden, die polniſche Entnationaliſierungs⸗ 


politik in rückſichtsloſer Ungerechtigkeit angerich⸗ 
tet hat. 


Über die kulturpolitiſche Tragweite dieſes Vor⸗ 
ganges braucht nicht viel geſagt zu werden; die 
tiefſte Bedeutung liegt in den Auswirkungen für 
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bie kommende nationalpolitiſche Entwicklung. Die 
vom Polentum in dieſem Raum gewaltſam and 
künſtlich errichtete führende Schicht iſt über Nacht 
abgelöſt worden und muß nun wieder 


einem Deutſchtum Platz machen, das von jeher 
hier zu Hauſe geweſen iſt, 


und dem der oberſchleſiſche Arbeiter unbeſchadet 
ſeiner Mundart innerlich immer verhaftet war. 
Nur kurze Zeit wird vergehen, um dem grof- 
ſchleſiſchen Induſtrierevier wiederum jenes abſolut 
eindeutige Gepräge zu verleihen, das einen kern⸗ 
deutſchen Charakter ſeiner Menſchen zeigt. 


Die ſich anbahnende Wandlung im ſchleſiſchen 


Raum wird dem 
Bauerntum 


in ſteigendem Maße die Erfüllung der Wünſche 
bringen, denen bisher alle Momente entgegen⸗ 
ſtanden, die ſich aus der verkehrs⸗ und geopolitiſchen 
Lage wie auch aus den Produktions- und Abſatz⸗ 
bedingungen ergaben. Die innere Erſtarkung der 
Wirtſchaft führt langſam aber ſtetig zu einer Auf- 
wärtsentwicklung der Scsziallage der breiten 
Schichten und birgt in ſich alle Vorbedingungen, 
die einer beſſeren Abſatzmöglichkeit bäuerlicher Dro, 
dukte zugutekommen werden. Zugleich zeichnen ſich 
über Siedlung, Umſiedlung und daran geknüpfte 
Bereinigungsabſichten zugunſten kleiner und kleinſter 
Landſtellen Möglichkeiten ab, die einer Stärkung 


des ſchleſiſchen Bauerntums in ſeiner Geſamtheit 


höchſt dienlich ſein werden. 
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In dieſer Hinſicht hatte ich mir, nicht nur feit 
Jahresfriſt, ſondern auch ſchon ſeit Ende 1934, die 
Aufgabe geſtellt, mit allen zu Gebote ſtehenden 
Mitteln die Umgeſtaltung dieſer Oſtgebiete in eine 
gefeſtigte deutſche Landſchaft zu betreiben, die in 
kommenden Jahrhunderten allen an ſie heran⸗ 
tretenden Gefahren trotzen kann. 


Wenn die deutſche Beſiedlungsaktion 
auf lange Sicht ihren größtmöglichen 
Wirkungsgrad erreichen ſoll, fo gilt es, 
jeden freigemachten polniſchen Arbeits. 


platz durch einen deutſchen Menſchen zu 


beſetzen. 


Als Folge der von mir in der Vergangenheit 
angeſtrebten wirtſchaftlichen Ordnung bildet ſich ein 
enger und inniger Zuſammenhalt im ſchleſiſchen 


Raum heraus, deffen Bedeutung in national- und 


kulturpolitiſcher Hinſicht nicht leicht überſchätzt 
werden kann. Dem neuen Induſtrierevier wird 
damit von vornherein die Tendenz zur einſeitigen 
Monokultur, die durch Kohle und Eiſen allein be⸗ 
ſtimmt ſein würde, genommen. Außerdem wächſt 
dieſes Gebiet aus der Gefahr des Sich⸗Abkapſelns 
und des Sonderlebens heraus und wird entſchei⸗ 
dend beeinflußt durch den Charakter des übrigen 
Raumes, der gleichzeitig ſeinerſeits ſtarken Aus⸗ 
ſtrahlungen des Induſtriereviers unterliegen wird. 


Damit wird Schleſien in die Lage ver— 
ſetzt, die alte friderizianiſche Kulturidee 
wiederum zu vollem Leben zu erwecken. 


| Schleſien - Heimat der Germanen 


Schleſien ſtand ſchon in den zehn Jahrhunderten 
von 500 v. d. Ztr. bis 500 m. Ztr. im Mittelpunkt 
von grof en B.lksbewegungen zwiſchen Nord und 
Süd, Weft und Oft. Damals prägte fid im Kampf 
und in friedlicher Aufbauarbeit das ewig deutſche 
Antlitz dieſes Landes; die Cimbern und Teutonen 
batten die Kelten frühzeitig vertrieben, die Ban- 
dalen hatten ſich zwiſchen den Sudeten über die 
Weichſel und Oder bis hin zum Bug ein mächtiges 
Reich gegründet. Der ihnen verwandte Stamm 
der Hasdingen ſiedelte am weiteſten nördlich. Auch 

die Burgunder begannen vom 3. Jahrh. n. Ztr. 

auf ihrer Wanderung von Südſchweden aus ſich 
in Schleſien eine neue Heimat zu gründen und 
blieben dort mehrere Generationen. Nirgendwo in 
dieſem ſchönen und geſegneten Land finden wir aber 
die Reſte der Urſlawen. So wurde es ein rein 
deutſches Schickſalsland im Oſten. 
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 GAUAMTSLEITER PAUL RODEN? 25 | i» 
— ^ Wm | Werk | und tel Aufbauarbeit der NSDAP. 
" : | d | im neuen Oberſchleſien 


E Die Geſchichte T des Deutſchtums in Schleſien 


beginnt infolge des Eingriffs Kaifer Rot- 
barts (1152 1190) in die Piaſtiſchen Erb- 


ſtreitigkeiten (1157 — 1163). Seit 1163 gewinnt 


und verſtärkt Schleſien den für feine Entwick- 
lung ſo bedeutungsvollen Anſchluß an das 
Deutſche Reich und wächſt damit in feine 
deutſche Beſtimmung hinein. Deutſche Ritter, 


Bauern, Bürger und Bergleute finden an der 
Oder und öſtlich davon das Ziel ihrer Oſtlandfahrt, 


bauen Burgen, gründen Städte und Dörfer und 


H 


treiben Schächte in die Erde. Es gab Rückſchläge 
und vorübergehenden Stillſtand der Entwicklung — 


durch die Entvölkerung des Mongolen- 
ſturmes von 1241 —, durch ein Anſteigen des 


polniſchen Einfluſſes — im ganzen geſehen bleibt 


Schleſien an den Weſten, an das Reich gebunden, 
und ſeine Oſtgrenze wurde eine feſte politiſche und 


kulturelle Scheidewand bis in unſere Tage. 


Die verhängnisvolle Polenſchwärmerei des deut⸗ 


ſchen Bürgertums im liberaliſtiſchen 19. Jabr- 


hundert und das Erwachen polniſch⸗nationaler Zu⸗ 
kunftsträume in der polniſchen Bewegung der 
Nationaldemokraten führten ſchließlich dazu, daß 
Schleſien Gegenſtand der uferloſen Begehrlichkeit 
des polniſchen Chauvinismus wurde. Wie wenig 
dieſe polniſchen Anſprüche in Schleſien ſelbſt eine 
natürliche oder hiſtoriſche Grundlage beſaßen, be- 
weiſt das jahrzehntelange vergebliche Bemühen, in 
der ſchleſiſchen Bevölkerung einen Widerhall für die 
großpolniſche Zielſetzung zu finden. Es bedurfte des 


ſchickſalhaften völkiſchen, ſtaatlichen und moraliſchen 


Niederbruchs des Reiches im Jahre 1918, um den 
zugewanderten Agitatoren in Oberſchleſien bie Mög- 


lichkeit zu erſchließen, eine Minderheit ſo weit zu 
verhetzen, daß ſie für eine räumliche Trennung Ober⸗ 


ſchleſtens vom Reich eintrat. Und es vermochte ein 
zwanzigjähriger brutaler Terror ſtaatlicher Macht, 
gepaart mit öſtlicher Grauſamkeit, nicht, in den 


abgetrennten oſtoberſchleſiſchen Gebieten das Deutſch⸗ 


tum völlig auszulöſchen. » 

Seit dem Jahre 1921, in dem ein Teil Ober- 
ſchleſiens, entgegen dem vorausgegangenen Abſtim⸗ 
mungsergebnis, im Anſchluß an mehrere Onſur⸗ 
gentenaufſtände an Polen verlorenging, bezeichnete 


man ben drutfch geblicbenen Teil als Weſt⸗, den 
polniſch gewordenen als Oſtoberſchleſien. Im Zeit⸗ 
punkt der Trennung unterſchied ſich die Bevölkerung 
Oſtoberſchleſiens hinſichtlich ihrer nationalen, ſozialen 
und konfeſſionellen Zuſammenſetzung in keiner Weiſe 


von der Weſtoberſchleſiens; wenn ſie nicht durch 
ſtändige Zuwanderung national-polniſcher und eine 


Abwanderung deutſcher Bevölkerungsteile in ihrer 


nationalen Zuſammenſetzung künſtlich verändert 


worden wäre, müßte Oſtoberſchleſien volkstums. 
mäßig das gleiche Geſicht tragen wie Weſtober⸗ 
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ſchleen. — Es iſt nicht der Fall. — Nun, das 
bedeutet nicht, daß Oſtoberſchleſien in ſeinen hiſtori⸗ 
ſchen Grundlagen, im feiner natürlichen Bevölke⸗ 
rungszuſammenſetzung und in ſeiner Wirtſchafts⸗ 
ſtruktur nicht geeignet wäre, wieder reſtlos deutſch 


zu werden. | e 


Am 1. September 1939 überſchritt das deutſche 
Heer im ſiegreichen Anſturm die Grenzen des pol⸗ 
niſchen Staates. Am 4. September bezog der Mili⸗ 
tärbefehlshaber des Grenzſchutz⸗Abſchnitt⸗Komman⸗ 
dos 3 mit dem Chef der Zivilverwaltung das bis- 
herige Woiwodſchaftsgebäude in Kattowitz. Am 
5. September nahm auch die NSDAP. durch 
Vertreter der Gauleitung ihre Aufgaben in Katto- 
witz auf. Während das Gebiet von verſprengten 
polniſchen Banden und von Aufſtändiſchen ge- 
ſäubert wurde, während noch vereinzelt Maſchinen⸗ 
gewehrfeuer und Detonationen von Handgranaten, 
beſonders des Nachts, an die Tatſache mahnten, daß 


das Gebiet noch keinesfalls befriedet war, ging die 


Partei vorerſt daran, den Beſtand an Führungs⸗ 
kräften innerhalb des oſtoberſchleſiſchen Deutſch⸗ 
tums feſtzuſtellen. Es ſtellte ſich alsbald heraus, 
daß ein Teil der politiſch führenden Männer der 
deutſchen Volksgruppe von den Polen verſchleppt 
worden war, daß ein anderer Teil noch in den 
letzten Stunden vor dem Ausbruch der Feindſelig⸗ 
keiten nach Deutſchland hatte fliehen können, wäh⸗ 


rend einige wenige todesmutige Aktiviſten ſich im 


Oberſchleſiſchen Freikorps an der Säuberung des 


Induſtriegebietes beteiligten. Es währte immerhin 


einige Tage, bis die notwendige Verbindung mit 
den Volksgruppenführern, insbeſondere mit Senator 
Wiesner und Dr. Ulitz, hergeſtellt werden 
konnte. Die erſten Zuſammenkünfte mit dieſen 
Männern dienten der Feſtſtellung, daß nunmehr 
alle politiſche Arbeit aus der gleichen Quelle wie 
im Reich zu fließen habe. Die Führer der Deutſchen 
Volksgruppe ſtellten ſofort ihre eigenen Kräfte 
und ihre hervorragendſten Mitarbeiter in den Dienſt 
der Aufbauarbeit der NSDAP. Während bis- 


lang die deutſchen Parteien in Polen ihre eigenen, 


oft ſehr unterſchiedlichen Wege gegangen waren, 
ſtanden nunmehr der NSDAP. die Führungs⸗ 
kräfte aller politiſchen Gruppen in der völligen Be⸗ 
reitſchaft zur Verfügung, im Rahmen der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Bewegung nach den Weiſungen der 
Parteiführung am Wiederaufbau der wieder⸗ 
gewonnenen Gebiete mitzuwirken. Aus dieſem 
Kreiſe wurden vom Gauleiter Bracht, der den 
offiziellen Auftrag zum Aufbau der Partei in Oft- 
oberſchleſien erhalten hatte, ohne Rückſicht auf die 


bisherige Parteirichtung, die Männer ausgewählt, 


die als Beauftragte der NSDAP. in den 


einzelnen politiſchen Kreijen die Ausleſe der Poli- 


311 


Brief eines 2 — Kumpels, der als einer der erſten im Rahmen des freiwilligen —— um 
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tiſchen Leiter vorzunehmen hatten. Den volksdeut⸗ 
ſchen Kreisbeauftragten wurden ſchleſiſche Kreis⸗ 
leiter für den organiſatoriſchen Aufbau und zur 
Beratung beigegeben. Bald wurden die in Anſatz 
gebrachten volksdeutſchen Kräfte von der gewaltigen 
Dynamik und der weltweiten Aufgabenſtellung der 
Parteiorganiſation angerührt und gingen mit einer 
Selbſtentäußerung und Begeiſterung ans Werk, 
die alle Widerſtände zu Boden riß. Der plan⸗ 
mäßige Aufbau der unteren Parteiorgane war ſomit 
geſichert und vollzog fid nunmehr in raſchem 
Tempo. 


Nach dieſen Ausführungen könnte man an⸗ 


nehmen, daß der Aufbau der Parteiorganiſation ſich 


ohne weſentliche Schwierigkeiten abwickelte. Be⸗ 
denkt man jedoch, daß ſich die Arbeit über ein Ge⸗ 
biet von nahezu 12000 Quadratkilometer er- 
ſtreckte, in dem faſt alle weſentlichen Verkehrsver⸗ 
bindungen zerſtört waren, daß auch die Verbindung 
mit den benachbarten altſchleſiſchen Teilen nur durch 
Kuriere aufrechterhalten werden konnte, ſo ermißt 
man einen Teil der ſich ergebenden Schwierigkeiten. 


Gleichzeitig mit dem organiſatoriſchen und per⸗ 
ſonellen Aufbau waren die Beauftragten der Gau⸗ 


leitung bemüht, zunächſt in allen Kreisſtädten wür⸗ 
dige unb weckentſprechende Gebäude für die Parteis 


arbeit ſicherzuſtellen. In Kattowitz bezog die 


(E 


Kreisleitung ſchon in den erſten Tagen das neue 
Hochhaus des Aufſtändiſchen⸗Verbandes. Noch 
waren die Spuren des blutigen Nahkampfes in den 
oberſten Stockwerken nicht beſeitigt, als bereits der 
Arbeitsrhythmus vielfältiger, begeiſtert aufgenom- 
mener Arbeit die unteren Räume erfüllte. 


Um zu verhindern, daß in den Anfängen des 
Aufbaues durch das Auftreten aller Gliederungen 
und Organiſationen der NSDAP. eine Zerfplitte- 
rung der Führungskraft eintrat, beſchränkte ſich 
die Tätigkeit der Partei bis zum 15. November 
1939 auf den Aufbau der unmittelbaren Partei- 
organiſation. Die Gliederungen und angeſchloſſenen 
Verbände mußten den Beginn ihres Aufbaues bis 
ba; in zurückſtellen. 

Die beſonders verwickelten und unüberſichtlichen 

Volk stumsverhältniſſe 
der neuen Gebiete zwangen die Partei alsbald, den 
Verſuch zu unternehmen, eine Sammlung aller 
Kräfte, die für die deutſche Volksgemeinſchaft in 
Frage kamen, durchzuführen. Die Erfaſſung dieſer 
Kräfte erfolgte im Bund Deutſcher Oſten. Es 
ergab ſich folgende Situation: 

1. Der größte Teil der in das Gebiet nach 1922 
zugewanderten Polen war mit den polnifchen 
Truppen oder bereits vorher nach Oſten abgezogen; 
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Schlefien-Land der Jukünft 


1933-1939) die langerſehnte, rund 40 Kilometer lange Verbindung des Induſtriegebietes mit der Ooͤer. 


Bereits Friedrich der Große 
des 19. und 20. Jahrhunderts bis zu 


3 "mu "3 
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hatte einen für feine Zeit beachtlichen Kanal bauen laſſen, 


Dem gewaltigen Rhythmus oͤes oberſchleſiſchen Schaffens 
ſchenkte der Führer im Aidolf-Hitler-Ranal (Baujahr 


dem großzügigen Werk des Vationalſoziaſismus hatte 


mit dem fih auch die Induftrie 


abfinden müſſen. 
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Oben: 

Einmarſch der ſiegreichen 
deutſchen Truppen in 
Kattowitz am 4. 9. 1939 
And ein Jahr darauf: 
ſiehe das unterſte Bild 


Mitte: 

Totengedenken bei einem 
Betriebsappell vor Reiche- 
organiſationsleiter 
Dr. R. Ley in Oderberg 


Unten: 

Dr. Goebbels ſpricht zum 
Jahrestag der Befreiung 
in Kattowitz. 37 000 höõr⸗ 
ten die Großkundgebung 
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Ich übernehme Melen Gau als alte deutfche Oſtmark, die 
von Koloniften aller deutſchen Stämme befiedelt wurde. 


Ich übernehme dieſen Bau als eine Provinz, die über 
zoo Jahre mit Böhmen, Mähren und dem deutſchen Prag 
und faft ebenſo lange mit dem deutſchen Bſterreich und 
Wien eine politiſche Einheit bildete. 


Ich übernehme dieſe Provinz, die Krone Preußens, als 
— — des Sorgens und Mühens Friedrichs des 
roßen. | | | ! 


Ich übernehme weiter diefen Gau und ſeine Sauhauptftadt 
als den Ausgangspunkt der Befreiungskriege des Jahres 1815. 


In Breslau, der Stadt vom Eijernen Kreuz und feiner 
Univerſität, wollen wir den Geiſt pflegen, der einſt die 
akademiſche Jugend vorbild werden ließ in der Einſatz⸗ 
— bis zum Letzten für den Fortbeſtand unſeres 
Jolkes. i | 


Ich habe die Zeit der Bewährung meiner Heimat in den 
Jahren des Weltkrieges und ihren fanatiſchen Abwehrkampf 
gegen das Eindringen fremden Volkstums unter dem 
Schandvertrag von Verfailles ſelbſt miterlebt. Ihren 
kämpferiſchen nationalſozialiſtiſchen Einſatz in den Jahren 


des Ringens um die Macht verfolgte ich mit ſtolzer An⸗ 
teilnahme. , 

Ich übernehme diefen Gau als einen im beſten Sinne des 
Wortes großdeutſchen Bau, deſſen Menſchen die verbindung 
von künſtleriſcher Aufgefchloffenheit und Jüddeutfcher Lebens- 
freude mit beſter preußiſch⸗ſoldatiſcher Zucht ſchon immer 
zum großdeutſchen denken, Fühlen und Handeln führte. 


Gauleiter Hanke, Breslau, 
ſeit 27. Januar 1941 Gauleiter von Niederſchleſien 
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Die Partei ift die groBe Klammer, die alle Kräfte 
zufammenfaßt und fie zum Nutzen der Allgemein⸗ 
heit aufruft und einſetzt. Gerade Oberſchleſien 
braucht die Auslöſung und Mobiliſierung auch 
der letzten Kräfte und jede Minute muß zu poſi⸗ 
tiver Arbeit ausgenutzt weren. 
Das Ziel der Arbeit ift abſolut klar geſteckt: Rein 


deutſch, geſund und Dorf muß das Volkstum im 


ganzen Gau Oberſchleſien werden! Dazu bedingt 
die Hebung des ſozialen Niveaus die Beſeitigung 
des Weſt⸗Oſt⸗ Gefälles der Lebenshaltung und 
des kulturellen Standes. 

Wenn wir in Oberſchleſien das Beſte tun und in 


Kameraoſchaft zufammenhalten, dann werden wir 


dies Ziel erreichen, das wir für Deutſchland und 
für die Menſchen in unſerem Sau anftreben. 


Gauleiter Bracht, Kattowitz, 


jeit 27. Januar 1941 Gauleiter von Oberjdlgflen 
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Dier Schlefiens Land ũnd fente kennt, 
weiß um den Stoß ind Die ftille Feeüde, die cs 
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Oben: Auch für diefen anmutigen und fruchtbaren Gan gilt das Wort: „deutſchland, wie bift du fo ſchön!“ 
Mitte: Schleſiens berühmteſter gotiſcher Bau: das Rathaus in Breslau 
Unten: Die Reichsautobahn bindet das Oderland feſter an das Reich und enger an die geoßdeutſche Gemeinſchaft 
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1 dé 7 Oben von links: Kämmereigebäude mit Rathausturm, 1604 erbaut, in Neiße. — Tor aus dem Beeife 
Leobſchütz, das die fränkiſche Herkunft feiner Befiedler verrät. — Ehrenmal und Seierftätte am 
Annaberg, das ragende Symbol des Heimatkampfes vom A. 5. 1921 
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Deutſch⸗italieniſche Waffenbrüderfchaft vor 
Jahren: Italiener verteidigen einen 
Bahnübergang. Im Kampf gegen die polní- 


ſchen Mordbrenner fielen in Oberſchleſien 


34 Italiener, 45 wurden verwundet 


Beerdigung von kurz vor dem Eins 
marſch der deutſchen Soldaten er- 
mordeten Deutfchen in Myslowitz 


Rechts mitte: 

volksòdeutſche, die unter polniſcher 

Gewalt in der Armee Polens dienen 

mußten, marfchieren unter der Haten- 
kreuzfahne in die Freiheit 


zurückgeblieben waren Frauen, Kinder und alte 
Leute. E 

2. Von ben deutſchſtämmigen Schleſiern war 
ein großer Teil beim Ausbruch der Unruhen nach 


Deutſchland geflüchtet, ein weiterer bedeutender 


Teil gezwungen worden, vor Ausbruch der Feind- 
ſeligkeiten in die öſtlich gelegenen polniſchen Ge⸗ 
biete zu flüchten. Selbſtverſtändlich hatten viele 
wehrfähige Männer dem Ruf zu den polniſchen 
Fahnen Folge leiſten müſſen, und nur verhältnis⸗ 
mäßig wenige hatten ſich der Einziehung zur pol⸗ 
niſchen Armee durch die Flucht entziehen können. 
3. Die halbmilitäriſchen polniſchen Verbände 
hatten die Nachhutkämpfe der polniſchen Armee ge- 
führt und waren jetzt, ſoweit ſie nicht mit dem 


polniſchen Militär mitgezogen waren, in der Maſſe 


untergetaucht und meiſtens in ihre Heimatorte 
zurückgekehrt. Auf die Erfaſſung fremdvölkiſcher 
Elemente wurde von vornherein verzichtet. 

Bei der * 

Erfaſſung der Deutſchſtämmigen 
ſtand man vier Gruppen gegenüber: 

I. Die Deutſchen, die während der pol⸗ 
niſchen Herrſchaft einwandfrei aktiv zum 
Deutſchtum geſtanden hatten. Sie waren 
zum weitaus größten Teil in deutſchen 
Organiſationen zuſammengefaßt geweſen 
oder hatten die deutſche Sache offen und 
tatkräftig unterſtützt. Es beſtanden fol⸗ 

gende deutſche Organiſationen: a) die 
Jungdeutſche Partei als deutſche 
Kampforganiſation, b) der Deutſche 
Volksbund als die nach dem Genfer 
Abkommen anerkannte Vertretung der 
deutſchen Minderheit, e) der Deutſche 
Volksblock als Splitterorganiſation 
der beiden vorgenannten Organiſationen, 
d) der Verband deutſcher Katho⸗ 
liken als konfeſſionell einſeitige Deutſch⸗ 
tumsorganiſation, e) der deutſche Kul⸗ 
turbund mit den verſchiedenſten Einzel⸗ 

vereinen, wie Geſangvereine, Bibliotheks- 

vereine, deutſche Theatergemeinde uſw. Es 

muß betont werden, daß die Mitgliedſchaft 

zu einer deutſchen Organiſation in Oſt⸗ 

oberſchleſien als ein klares Bekenntnis 
zum Deutſchtum gewertet werden muß, 

weil ſie für die Beteiligten faſt durchweg 

ſchwere Schikanen und Erſchwerung ihrer 

Lebensverhältniſſe im Gefolge hatte. 

II. Die Gruppe der Deutſchſtämmigen, 
die aus mancherlei Rückſicht auf ihre Lage 
oder aus mangelnder kämpferiſcher Ein⸗ 
ſtellung deutſchen Organiſationen fern⸗ 
geblieben waren, aber ihr Deutſchtum be⸗ 
wahrten. e X. 

III. Die Gruppe Deutſchſtämmiger, 
die aus wirtſchaftlichen Intereſſen, aus 
Vorſicht oder geringer nationaler Feſtig⸗ 
keit den Polen mehr oder weniger bereit⸗ 
willig Zugeſtändniſſe gemacht hatten, in⸗ 
dem ſie ihr Deutſchtum möglichſt in die vier 
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Wände ihrer Wohnung verbannten unb fidh pol 
niſchen Organiſationen und Verbänden als Mit- 
glieder anſchloſſen, ihre Kinder ohne Widerſtand 


aus den deutſchen Schulen herausnahmen und in 


polniſche Schulen ummeldeten, ohne Widerſtand 


ihre Namen polonifieren ließen, polniſche Zeitungen 
hielten, polniſche Gottesdienſte beſuchten uſw. Sie 
mögen dem deutſchen Volkstum innerlich treu ge⸗ 
blieben ſein. Das aktive Deutſchtum konnte aber 
mit ihrem Einſatz nicht rechnen. 

IV. Die Gruppe der Deutſchſtämmigen, die nach 
der Übernahme des Gebietes durch den polniſchen 
Staat ihre Verbindungen mit dem Deutſchtum 
völlig abbrachen und politiſch zum Polentum über⸗ 
gingen. Mit dieſen Abtrünnigen, die der 
polniſche Woiwode Graezynſky im Kampfe 
gegen das Deutſchtum einſetzte, konnte man beim 
Wiederaufbau ebenfalls nicht rechnen. Es muß aber 
darauf hingewieſen werden, daß viele von ihnen, 
als ſie ſich in ihren Hoffnungen auf polniſchen Dank 
getäuſcht ſahen, eine energiſche Kehrtwendung durd. 


, N SI / JN b 
adt) OR eaa Veri, 1/72 ME 
vu Jl 9 iv "Ze. e 


2 5 
Ma i 
Ki í d 
NO Wi ` 
Y N S 


Arbeit in einem mächtigen oberſchleſiſchen Flöz; die oberſchleſiſchen 
Flöze haben eine Mächtigkeit von o bis 15 Meter Höhe, wobei 
z bis 4 meter ungefähr den Durchſchnitt darftellen 


Originalzeichnung von Günther Pauli, Gleiwitz 


EI 


führten und fid deutſchen Organiſationen, fogar der 
volksdeutſchen Kampforganiſation, der 3295., an. 
ſchloſſen 

Eine Erſcheinung trat klar zutage: Die große 
Maſſe der Jugendlichen bis zu 25 Jahren hatte 
polniſche Schulen beſucht, ſprach faſt ausſchließlich 
nur polniſch und war im polniſchen Geiſte auf- 
gewachſen. Das konnte nicht bedeuten, daß man 
dieſe Menſchen als für das Deutſchtum verloren be— 
trachten mußte; ſie werden faſt alle durch die viel⸗ 
fältigen Einwirkungen der Partei zum deutſchen 
Volkstum zurückgeführt werden können. 


Bei der Erfaſſung aller für die deutſche Volks⸗ 
gemeinſchaft in Frage kommenden Menſchen mußte 
neben einer ſtrengen Ausleſe auch eine gewiſſe Weit— 
herzigkeit Platz greifen, denn ein großer Teil der 
Menſchen iſt dem polniſchen Terror, der ſtellen— 
weiſe furchtbare Formen angenommen hatte, er⸗ 
legen und wenigſtens äußerlich poloniſiert worden. 
Nachdem der Druck von dieſen Menſchen gewichen 


war, kamen ſie offenen Herzens wieder in unſere 


Reihen. Bei jeder dieſer Entſcheidungen ift zu be- 
denken, daß der politiſche, wirtſchaftliche und ge— 
ſellſchaftliche Druck der Polen vielfach ſtärker war, 
als man es ſich im Altreich vorzuſtellen vermag. 
Seit dem Jahre 1933 nahmen die Polen 
dem deutſchſtämmigen Menſchen jede 
Möglichkeit einer lebendigen Verbindung 


mit der deutſchen Volksgemeinſchaft im 


Mutterlande. 


Bis zum Ende des Jahres 1939 wurden in den 
Kreiſen Kattowitz, Königshütte, Tarnowitz, Lublinitz, 
Pleg, Rybnik, Teſchen und Bielitz acht Kreisver. 
bände des Bundes Deutſcher Often eingerichtet. Im 
Frühjahr 1940 folgten neue Kreisverbände jenſeits 
der alten preußiſchen Grenzen in Bendzin, Chrzanow 
und Saybuſch. Heute umfaßt die Organiſation in 
Il Kreisverbänden rund 390 Ortsverbände mit 
220 000 Mitgliedern und Anwärtern. Dieſer Zahl 
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den pum Raum, der uns erft jetzt endgültig gehört 
deihnung von Ragimund — 


entſpricht ein anteil von 1 Million 
Menſchen. 


Bereits in den erſten Tagen ihrer Arbeit in EI 
oberſchleſen drängte fih den Beauftragten der 
Partei zwingend die Notwendigkeit einer ſofortigen 
Löſung des Problems der deutſchen und polniſchen 
Gewerkſchaften auf. Bei aller Anerkennung 
der Vordringlichkeit der Volkstumsprobleme, deren 
Löſung in der letzten Zielſetzung die reſtloſe Ein⸗ 
deutſchung des geſamten wiedereingegliederten Ge⸗ 
bietes ſein muß, durfte nicht überſehen werden, daß 
ſich das Reich in dem entſcheidendſten Kampfe ſeiner 


Geſchichte befand und daß innerhalb dieſes Kampfes 


das vereinigte oberſchleſiſche Induſtrierevier Auf⸗ 
gaben zu erfüllen hat, die zum Anſatz aller vor⸗ 
handenen Arbeitskräfte und zur Ausnutzung der 
letzten Produktionsmöglichkeit zwang. War es ſchon 
ein ans Wunderbare grenzender Glücksumſtand, 
daß es wenigen mutigen und beſonnenen Männern 


in den Betrieben gelungen war, die Gruben und 


Werke nahezu unverſehrt in deutſche Hände über- 
zuführen, ſo u— dieſes unſchätzbare Volks⸗ 
vermögen für die Zu⸗ 
kunft nicht dadurch ge⸗ 
fährdet werden, daß 
man die in den Werken 
tätigen Arbeiter in pol⸗ 
niſchen oder marriſti⸗ 
ſchen Organiſationen be⸗ 
ließ, wodurch der Sabo- 
tage und ſonſtiger Pro⸗ 
duktionsſtörung Tür und 
Tor offengeſtanden hätte. 


ſtändlich, daß die Deut⸗ 
ſche Arbeitsfront ſehr 
ſchnell Beauftragte der 
Gauwaltung Schleſien 
nach Kattowitz entſandte, 
die im weſentlichen 
zwei Aufgaben déi löſen 
Zeichnung von Prof. mikeleit hatten: | 


s 


So war es nur zu ver⸗ 


Re 
d | 


1. Die Liquidierung ber polniſchen Gewerkſchaften 
durchzuführen, und 


2. die Deutſche Arbeitsfront aufzubauen. 


Zu dieſem Zweck wurde der Gauobmann der 
DAF. mit allen notwendigen Vollmachten aus⸗ 
geſtattet und zum Treuhänder über ſämtliche Ge⸗ 
werkſchaften in Oſtoberſchleſien beſtellt. Es galt, 
die bisherigen Gewerkſchaften im Intereſſe der 
Reichsſicherheit zu verbieten, allen klaſſenkämpfe⸗ 
riſchen Tendenzen entgegenzutreten, die beſtehenden 
internationalen Verbindungen zum feindlichen Aus- 
lande zu unterbinden und alle Vermögenswerte der 
Gewerkſchaften und auf dieſem Gebiete tätigen 
Vereine ſofort ſicherzuſtellen. Die beiden deutſchen 
Gewerkſchaften — Gewerkſchaft der deutſchen Ar- 
beiter in Polen und Verband der deutſchen An⸗ 
geſtellten — wurden von der Deutſchen Arbeits- 
front übernommen. In allen Kreiſen des Gebietes 
wurden bewährte Kreisobmänner aus dem Gau 
Schleſien als Beauftragte des Treuhänders oder 
kommiſſariſchen Verwalters eingeſetzt. Die ehe⸗ 
maligen Funktionäre der polniſchen Gewerkſchaften 
wurden öffentlich aufgerufen, unverzüglich alle 
Unterlagen und Vermögenswerte beim kommiſſari⸗ 
ſchen Verwalter oder ſeinem Beauftragten ab⸗ oder 
anzugeben. In kürzeſter Zeit waren 54 Großver⸗ 
bände, 5 Arbeitgeberverbände und 139 andere Be- 
rufsverbände und -vereine erfaßt und, wenn auch 
nach Überwindung mannigfaltiger Schwierigkeiten, 
aufgelöſt. 


Gleichzeitig mit dieſen Aufräumungsarbeiten 
vollzog fid) Zug um Zug der Aufbau der DAF. 
Bereits am 5. November 1939 konnte Reichs⸗ 
leiter Dr. Ley in Königshütte in einer Feier⸗ 
ſtunde die beiden deutſchen Gewerkſchaften in die 
DAF. geſchloſſen übernehmen. Vom 1. Dezember 
1939 ab erfolgte dann die Aufnahme der übrigen 
volksdeutſchen Arbeiter in die Deutſche Arbeits- 
front. 


Nach dem erſten organiſatoriſchen Aufbau wuchs 
die Deutſche Arbeitsfront aber alsbald in große 
volkspolitiſche Aufgaben hinein. Zuſammen 
mit dem Bund Deutſcher Often erfüllte fie durch 
das Volksbildungswerk eine der dringendſten 
politiſchen Pflichten, indem ſie in über 1000 Kurz⸗ 
lehrgängen für die deutſche Sprache zehntauſenden 


Volks enoſſen die verſchüttete Kenntnis der deut⸗ 


ſchen Sprache wieder vermittelte. Die NS.⸗Ge⸗ 
meinſchaft „Kraft durch Freude“ nahm die kul⸗ 
turele Betreuung der volksdeutſchen Werktätigen 
auf, und über Singegemeinſchaften von SR. 
BDO., Arbeitsdienſt, Hitler-Jugend, Landjahr⸗ 
lager und Frauenſchaft zog das deutſche Lied in 
Oſtoberſchleſien wieder ein. In 88 Konzerten, 246 
Theatervorſtellungen, 244 Varietéveranſtaltungen, 
87 Bunten Abenden, 386 Volksveranſtaltungen 
und 228 Veranſtaltungen für die Wehrmacht vers 
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breitete KdF. allein ſchon innerhalb des Jahres 
1939 ein geiſtiges deutſches Heimatgefühl im 
Lande der Zechen und Gruben, das ein zwar unſicht⸗ 
barer, aber wirkſamer Beſtandteil jedes deutſchen 
Raumes ift. | 

Vor bem Anmarſch ber deutſchen Truppen hatten 
auch die zahlreichen jüdiſchen und galiziſchen Lidt- 
ſpielhausbeſitzer das Weite geſucht, ſo daß Partei 
und Verwaltung der Notwendigkeit gegenüber⸗ 
ſtanden, eine Bereinigung des Lichtſpielweſens in 
die Wege zu leiten. Bereits nach wenigen Wochen 


gingen in faſt allen Lichtſpielhäuſern die gewaltigen 


Bilddokumente des geiſtigen und materiellen Auf⸗ 
ſtiegs unſeres Volkes vor einem überwältigten und 
ergriffenen Publikum über die Leinwand. 

Im Zuſammenhang mit der kulturellen Be⸗ 
treuung der Bevölkerung verdient die Arbeit der 


Hitler⸗Jugend und des BDM. 


beſonderer Erwähnung. Mitgeriſſen vom Schwung 
der politiſchen und militäriſchen Ereigniſſe, folgte 
die Jugend begeiſtert ihrer Berufung. 

Oder begleiten wir den ſtudentiſchen Land» 
dienſt beim Oſteinſatz in den oberſchleſiſchen Dör⸗ 
fern. Vom polniſchen Akademiker war man qes 
wöhnt, daß er aller körperlicher Arbeit weit aus 
dem Wege ging. Dieſe Studenten aber verſtanden 
anzupacken. Die in klerikaler, grundherrlicher und 
politiſcher Bedrückung aufgewachſenen Menſchen 
erfaßten in der freien, kameradſchaftlichen Hilfs- 
bereitſchaft deutſcher Jugend das neue Geſetz des 
Zuſammenlebens von Menſchen gleichen Blutes. — 
Die Studenten nahmen fid) beſonders der Sprach 
not der Menſchen an. Zweimal wöchentlich hielten 
ſie am Feierabend deutſchen Sprachunterricht ab, 
und in ben allabendlichen öffentlichen Volkslied⸗ 
ſingeſtunden erfüllte ſich ein tiefer politiſcher Sinn. 

Die ſchärfſte Waffe der Polen im nationalen 
Kampf um Oberſchleſien aber war bie polniiche 


Schule, weil die Vergewaltigung der Gewiſſen der 


deutſchen Kinder bereits beim erſten Betreten des 
Schulraumes im polniſchen Sinne entſchieden war. 
Darum war die Befreiung von dem unerträglichen 
polniſchen Schulterror die Beendigung der nationalen 
Vergewaltigung der Jugend. Bereits im Oktober 
1939 wurden bie deutſchen Schulen in Oſtober⸗ 
ſchleſien wieder eröffnet. Da jedoch nur eine kleine 
Minderheit der deutſchen Schule trotz Terror und 
Verfolgung treu geblieben war, mußte für die 
große Maſſe der deutſchen Kinder ein Schulweſen 
erſt aufgebaut werden. Hierfür ſtanden jedoch Lehr⸗ 
kräfte nicht zur Verfügung. Man ſchreckte bei dieſer 
Sachlage nicht davor zurück, völlig neue Wege zu 
beſchreiten. Auf Veranlaſſung der Partei entſchloß 
ſich die Regierung, junge Menſchen aus den Reihen 
der Volksdeutſchen in Oſtoberſchleſten, zum kleineren 
Teil auch aus anderen Gauen, die die Reife oder 
die mittlere Reife erreicht, aber noch keinen Le⸗ 
bensberuf erwählt hatten, als Aushilfslehr⸗ 
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Die Oder und der Blick auf die Odertal⸗Kokerei und den 
hiſtoriſchen Annaberg 


kräfte anzuſetzen. Erweitert wurde dieſer Kreis 
durch Schulhelferinnen, die vom weiblichen Ar⸗ 
beitsdienſt abgeſtellt wurden und eine vierteljährige 
Ausbildung an einer Hochſchule für Lehrerbildung 
genoſſen hatten. Es handelte ſich bei dieſen Aus⸗ 
hilfslehrkräften keinesfalls um Menſchen, die in 
anderen Berufen Schiffbruch erlitten hatten, ſon⸗ 
dern um Perſönlichkeiten, die aus innerer Berufung 
zum Erzieherberuf hinſtrebten. Dieſe Maßnahmen 
ermöglichten es, alle volksdeutſchen Kinder 
einzuſchulen und wertvolle Kräfte für den Er⸗ 
zieherberuf ſicherzuſtellen. Der Nationalſozia⸗ 
liſtiſche Lehrerbund führte gleichzeitig in den 
altſchleſiſchen Kreiſen eine Sammelaktion für Lehr⸗ 
und Lernmittel durch. "- 


War ſchon die ſprachliche Not der volksdeutſchen 
Schuljugend eine Tatſache, die zu ſofortigen und 
umfaſſenden Maßnahmen durch Schule und Hitler- 
Jugend zwang, ſo durfte man keineswegs an den 
Problemen des vorſchulpflichtigen Kindes vorbei⸗ 
gehen. Hier ſetzte nun die NSW. mit ihrem grof- 
zügigen Betreuungswerk ein. Die Schaffung von 
Kindertagesſtätten oder Kindergärten war eine 
vordringliche Aufgabe. Aus dem Altreich 


wurden Hunderte von Kindergärtnerinnen nach 


Zubringerſtraße zur Reichsautobahn zwiſchen Gleiwitz und | 


Beuthen; die frühere, unfinnige Grenzziehung hatte von neun 
Ausfallſtraßen, die Beuthen mit ſeinem Hinterlande ver⸗ 
banden, acht durchſchnitten 
Originalzeichnungen für ben RSB. von Elſe Banſen, Gleiwitz 
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Oſtoberſchleſien berufen. Dieſe Kräfte ſtanden vor 
einer ſchweren, aber einmalig ſchönen Aufgabe. Der 
Beſuch in den Kindergärten ber NSV. ſtieg raſch 
an, und es war durchaus keine Seltenheit, daß 
150 oder 200 Kinder die für 60 bis 80 Kinder 
vorgeſehenen Einrichtungen in Anſpruch nahmen. 
Die Arbeitserfolge waren verblüffend. Obgleich 
95 Prozent der Kinder die deutſche Sprache nicht 
beherrſchten, die aus dem Altreich ſtammenden 
Kindergärtnerinnen aber der polniſchen Sprache 
nicht mächtig waren, war es ſchon nach wenigen 
Wochen möglich, ſich mit den Kleinen in deutſcher 
Sprache gut zu verſtändigen. Im Laufe des Jahres 
1940 wurden in Oſtoberſchleſien 738 Kindergärten 
mit 166 708 Kindern ins Leben gerufen. Um 
den großen Bedarf an Hilfskräften zu decken, er⸗ 
richtete die Gauwaltung der NSV. in Myslo- 
witz eine Ausbildungsſtätte für Kindergarten- 
helferinnen. Die NS.⸗Frauenſchaft betreute zur 
gleichen Zeit 10 241 Kinder in 299 Kindergruppen. 


Eine ebenſo bedeutungsvolle Aufgabe erfüllen die 
143 Gemeindepflegeſtationen, die von der 
NSV. eingerichtet und mit NS.⸗Schweſtern be, 
ſetzt werden konnten. Der beſorgniserregende Ge- 
ſundheitszuſtand der Bevölkerung, der erſchreckende 


Mangel an Arzten und die Tatſache, daß bislang 


nur katholiſche Kloſterſchweſtern in der Geſund⸗ 
heits⸗ und Krankenpflege tätig geweſen waren, 
machte dieſe Einrichtung zu einer geſundheitsfür⸗ 
ſorgeriſchen und politiſchen Notwendigkeit. Man 
wird dieſe Notwendigkeit um ſo eher begreifen, 
wenn man bedenkt, daß in Polen die katholiſche 
Kirche mit allen ihren Einrichtungen der Träger 
des nationalpolniſchen Gedankens war. Ebenſo er⸗ 
folgreich arbeiteten die Beratungsſtellen für 
Mütter und Säuglinge und die Hilfs- 
ſtellen für Mutter und Kind, die zumeiſt in 
den Schweſternſtationen ihren Sitz hatten. Heute 
ſtehen bereits 271 Hilfsſtellen für das Hilfswerk 
Mutter und Kind zur Verfügung, die nahezu 


110000 Beſuchern, darunter über 46000 
werdenden Müttern und Wöchnerinnen, Rat und 


Hilfe erteilen konnten. Hunderte von Müttern 
konnten im Rahmen der Müttererholungsfürſorge 
in Erholungsheime verſchickt werden. 


Was aber die NSV. an materieller Hilfe bei 
der Linderung der Not in den teils kriegsverwüſteten 
Gebieten geleiſtet hat, das iſt von hoher politiſcher 
und militäriſcher Stelle mehrfach anerkannt worden. 
Neben den gewaltigen Sofortmaßnahmen der 
Obdachloſen⸗ und Flüchtlingsbetreuung aber lief der 
organiſatoriſche Aufbau in den neuen Kreiſen und 
Ortsgruppen. Bereits im September 1940 betrug 


die Zahl ber NSWV.⸗Mitglieder in Oſtoberſchleſien 


127 284. Schon das erſte Winterhilfswerk 1939/40 
bewies durch das reiche Spendenaufkommen, daß die 
Bevölkerung rückhaltlos bereit war, das national⸗ 
ſozialiſtiſche Geſetz des Opferns als Verpflichtung 
anzuerkennen. Noch iſt die Zahl der Bedürftigen 
groß. 66787 Haushaltungen werden in Oſtober⸗ 
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Die Häuſergruppe „Zwölf Apoſtel“ in Kreuzburg O / S. 
wurde 1925 durch Brandſtiftung eines aufgehetzten Juden 
vernichtet; Kreuzburg iſt (wie auch andere Städte dieſes 

Gebietes) 1253 durch Ordensritter gegründet 
Originalzeichnung von Walter Bayer, Liegnitz 


ſchleſien im Monatsdurchſchnitt von ber NSV. be- 
treut, aber ſchon tritt die eigene Leiſtung der Men⸗ 
ſchen dieſes Raumes als beachtenswertes Gegen⸗ 


gewicht in Erſcheinung. 


Neben der Fülle und Vielfalt der Leiſtungen der 
unmittelbaren Parteiorgane darf man den Anteil 
der Partei am Aufbau der Verwaltung in dem 
neuen Regierungsbezirk keineswegs unterſchätzen. 
Bereits in den erſten Tagen nach dem Einmarſch 
der Truppen wirkten beim Chef der Zivilverwal⸗ 


tung in Kattowitz Männer der Partei an allen 


weſentlichen politiſchen Entſcheidungen mit. Die 


vielen und gewichtigen Schwierigkeiten, die ſich aus 


der Dichte der Beſiedlung, aus den verwickelten 
Volkstumsverhältniſſen, aus den Zerſtörungen 
innerhalb des Verkehrsweſens, aus der Abhängig⸗ 
keit des Induſtriereviers von landwirtſchaftlichen 
Verſorgungsgebieten ergaben, konnten nur in einer 
vertrauensvollen und kameradſchaftlichen Zuſam⸗ 
menarbeit zwiſchen Partei und Staat gemeiſtert 
werden. Es grenzt nahezu ans Wunderbare, daß 
die Verſorgung eines ſo dicht beſiedelten Kriegs⸗ 
gebietes nach ſo kurzer Zeit ohne allzu große Härten 
geſichert werden konnte. Hierbei haben die Fach⸗ 
kräfte der Landesbauernſchaft Einmaliges ge- 
leiſtet, zumal ein Verteilerapparat nicht zur Ver⸗ 


fügung ſtand, ſondern erſt geſchaffen werden mußte. 


Welche Leiſtung verbirgt ſich hinter der Tatſache, 
daß heute in allen Gemeinden der ehemals deutſch 
oder öſterreichiſch geweſenen Kreiſe deutſche Bürger⸗ 
meiſter nach nationalſozialiſtiſchen Grundſätzen 
amtieren und in den Landſtrichen mit überwiegend 


polniſcher Bevölkerung deutſche Amtskommiſſare 


das Reich vertreten. 300 haupt- und ehrenamtliche 
Bürgermeiſter und 90 Amtskommiſſare ſind mit 
Hilfe des Gaukommunalamtes der Gauleitung 
Schleſien aufs ſorgfältigſte ausgeleſen und zum 


großen Teil für ihre Aufgabe im Oſten vorbereitet 


worden. In 50 Lehrgängen find rund 2000 volks- 
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deutſche Kräfte, die nunmehr in den Gemeindever⸗ 
waltungen tätig ſind, durch das Gaukommunalamt 
geſchult worden. Wenn die Deutſche Gemeinde- 
ordnung bereits am 21. Dezember 1939 den 
Stadtkreiſen des Regierungsbezirks Kattowitz und 
inzwiſchen auch ſämtlichen Gemeinden der Land- 
kreiſe Kattowitz, Tarnowitz, Lublinitz, Pleß, Rybnik 
und zahlreichen Stadt- und Landgemeinden der 
Kreiſe Bielitz und Teſchen verliehen werden konnte, 


ſo iſt das nur der ſorgfältigen Vorarbeit der Partei⸗ 


und Staatsſtellen zu verdanken. | 
— 
Seit dem Jahre 1921 war die erfolgreichſte 
Waffe der Polen bei der Ausrottung des Deutſch— 
tums in Oſtoberſchleſien die Anwendung des wirt- 
ſchaftlichen Druckes. Man entſchloß ſich daher, alle 
verlaffenen Betriebe, Geſchäfte und Häuſer, ja alle 
ſich im polniſchen Beſitz befindlichen Wirtſchafts⸗ 
objekte durch deutſche Treuhänder verwalten zu laſſen. 


Die Auswahl und Überprüfung der als Treuhänder 
vorgeſehenen Perſonen erfolgte durch die Parteidienſt— 


ſtellen, ſo daß die junge Organiſation ſehr ſchnell 


in einer Fülle von Einzelfällen ihre Bewährungs⸗ 
probe zu beſtehen hatte. | 


Wenn man eine große Aufgabe vom Schickſal 
geſtellt bekommt, fo wird man fie nicht beginnen, 
ohne fih Rechenſchaft über den letzten übergeord— 
neten Sinn aller geforderten Anſtrengungen ge- 
geben zu haben. Die Frage nach dem Sinn der 
Aufgaben der Partei im Oſten kann nur aus 
unſerer nationalſozialiſtiſchen Gedankenwelt eine 
Beantwortung erfahren: Stärkung, Vermehrung 
und Verankerung des deutſchen Volkstums im 
neuen Oſtraum. x conem 2 E. 


Jeder Raum bot feine naturbedingten Gegeben⸗ 
heiten und Grundlagen. Sein Schickſal ift zu einem 
Teil an die natürlichen Schätze feines Bodens ge» 
bunden. Sie beſtimmen insbeſondere ſeine Wirt⸗ 
ſchaft. 


Die ökonomiſche Grundlage Oberſchleſiens 


bilden ſeine Kohlenſchätze, die auf 66 Milliarden 
Tonnen geſchätzt werden. Sie ſind größer als die 
des Ruhrgebietes. Das oberſchleſiſche Induſtrie⸗ 
revier iſt das größte Kohlengebiet Europas. Seine 
Förderung ergibt jetzt ſchon eine Geſamttonnage 


von 90 Millionen Tonnen im Jahre, kann aber auf 


weit über 100 Millionen Tonnen geſteigert werden. 
Auf naturgegebenen Standortbedingungen hat ſich 
auch die oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie entwickelt. 
Bereits im 13. Jahrhundert haben angeſiedelte 
deutſche Bergleute Oberſchleſien induſtriell er» 
ſchloſſen. Aber erſt Friedrich der Große legte 
die bleibenden Grundlagen für die ſpätere Ent⸗ 
wicklung des Landes. Der von ihm nach Ober- 
ichlefien entſandte Preußiſche Berghauptmann 
Graf Reden iſt der eigentliche Begründer der 
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deutſchen Oſtoberſchleſiens, deren zwanzigjährige unverſchuldete 
Not die NSW. gleich hinter der kämpfenden Truppe linberte 


oberſchleſiſchen Induſtrie. Nur im Olſa⸗Gebiet geht 
die Entwicklung der dortigen Eiſeninduſtrie auf die 
öſterreichiſche Zeit zurück. p | 

Trotz des Reichtums feiner Bodenſchätze ſcheint 
dem oberſchleſiſchen Induſtriegebiet, wie dem ganzen 
deutſchen Oſten, eine ſchickſalhafte Schwäche anzu⸗ 
haften, die Folge hiſtoriſcher und politiſcher Sünden 
der Vergangenheit. Allerdings wird es der Hilfe des 
Geſamtreiches bedürfen, um aus einer verkümmerten 
geographiſchen Abſonderung den blühenden Lebens⸗ 
raum deutſcher Menſchen zu ſchaffen. Das national⸗ 
ſozialiſtiſche Reich wird ſeine Hilfe nicht von der 
Frage abhängig machen, ob die Rentabilität der 
notwendigen Aufwendungen bereits in wenigen 
Jahren in klingender Verzinſung ſichtbar wird, 
ſondern es wird die hiſtoriſche Lehre beherzigen, 
daß ein Grenzland einem fremden benachbarten 
Bevölkerungsdruck nur dann für die Dauer eine 
nationale Abwehr erfolgreich entgegenzuſetzen ver⸗ 
mag, wenn der Kampf von einem zahlreichen, wirt⸗ 
ſchaftlich geſunden und geiſtig lebendigen Deutſch⸗ 
tum getragen wird. Dieſes Ziel aber wird die 
Partei in Zukunft mit aller Kraft anſtreben. Es 
wird ihre Aufgabe fein, Lebensbedingungen zu ent. 


wickeln, die in ſich einen Anreiz bilden und einen 


Zuſtrom deutſcher Menſchen nach dem Oſten aus⸗ 
löſen. Die höchſten ſozialen Errungenſchaften müſſen 
an der Oſtgrenze ihre erſte und vorbildlichſte Wer- 
wirklichung finden. Noch ſind wir von dieſem Ziele 
weit entfernt. Noch zieht das Weſtoſt⸗Gefälle der 
Löhne und damit des Lebensſtandards bie Men- 
ſchen vom Oſten nach der Mitte und nach dem 
Weſten des Reiches ab. Noch findet man in Oft. 
oberſchleſien die unwürdigſten Wohnbedingungen 
als Folge der rückſichtsloſen polniſchen Ausplünde⸗ 


rungspolitik. Der angeſtaute Wohnungsbedarf wirft 


jetzt ſchon Probleme auf, die den Gauleiter als 
Gauwohnungskommiſſar vor gewaltige Aufgaben 
ſtellen werden. Die Verkehrs⸗ und Marktferne 
Oberſchleſiens fordert einen ſyſtematiſchen Ausbau 
der Verkehrsverbindungen. Autobahnen, Waſſer 
firagen, Eiſenbahn⸗ und Flugverbindungen müſſen 
den Often näher an die Mitte des Reiches Heran: 
führen, ihm aber gleichzeitig neue Verbindungen 
nach dem europäiſchen Oſten und Südoſten eröffnen. 
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Ein Blid auf 
die Bevölkerungszuſammenſetzung 

„es ehemaligen Oſtoberſchleſiens weiſt der Partei den 
zweiten Teil ihrer künftigen Aufgabe; von den 
2,7 Millionen Einwohnern ſind etwa 1,17 Mil⸗ 
lionen Polen, 1,14 Millionen Deutſche, 160000 
Schlonſaken und gegen 100000 Juden. In der 
Zahl der Deutſchen iſt jedoch ein erheblicher Teil 
der Bevölkerung einbegriffen, der in der Wer- 
gangenheit eine beſtimmte völkiſch⸗nationale Aus- 
prägung nicht beſaß. 

So verblieb in Oſtoberſchleſien über die Jahr⸗ 
zehnte hinweg eine labile Bevölkerungsſchicht zwi⸗ 
ſchen den Nationen, die weder polniſch noch bereits 
reſtlos eingedeutſcht war. In Weſtoberſchleſien iſt 
dieſe Zwiſchenſchicht ſeit dem Jahre 1933 infolge 
der planmäßigen Deutſchtumsarbeit der Partei 
verſchwunden. In Oſtoberſchleſien aber wird 
die Bewegung Adolf Hitlers es als Auftrag 
der Geſchichte betrachten, das ſchlummernde und 


verſchüttete Deutſchtum zu wecken, zu pflegen 


und zur Blüte zu bringen. Dieſer Aufgabe iſt 
jeder in Oſtoberſchleſien wirkende deutſche Menſch 
ebenſo verpflichtet wie die 410 Ortsgruppen, die 


1778 Zellen und 7825 Blocks der Partei, ſowie 


ihre ſämtlichen Gliederungen. 


So wenig die Partei geneigt iſt, vorhandenes, 
wenn auch verſchüttetes Deutſchtum preiszugeben, 
ſo ſehr lehnt ſie es ab, fremdes Volkstum zu ger⸗ 
maniſieren. Die 1,17 Millionen Polen Oſtober⸗ 
ſchleſiens, die zumeiſt in den öſtlichen, ehemals ruſſi⸗ 
ſchen Kreiſen des neuen Gebietes ſeßhaft ſind, bilden, 
in dieſem Zuſammenhang geſehen, einen Fremd- 
körper, der beſonders im Grenzgebiet für die Dauer 
nicht zu verbleiben vermag. Unſere Auffaſſung von 
einer reinlichen Scheidung der Völker bedingt ihre 
Umſiedlung in das Generalgouvernement. Dieſer 
Raum aber muß mit deutſchem Blut gefüllt wer⸗ 
den. Die Anſiedlung deutſchen Bauerntums iſt be⸗ 
reits weitgehend durchgeführt. Nach dem Siege 
aber wird die Partei den großen Strom nach dem 
Oſten auslöſen, der ſo lange fließen wird, bis der 
neue Oſtraum mit einem ſtarken deutſchen Menſchen⸗ 
tum ausgefüllt ſein wird. Alle Vorbereitungen für 
dieſe großen Aufgaben der Zukunft werden bis in 
die kleinſten Einzelheiten vom Reichsführer⸗SS. 
als Reichskommiſſar für die Feſtigung deutſchen 
Volkstums und von den Gauleitern in Schleſien 
getroffen. An der Stelle verfallener, ſtrohgedeckter 
Katen werden die Muſterdörfer der Neuſiedler in 
lebensgeſetzlich aufgebauter Kulturlandſchaft ent⸗ 
ſtehen, wird eine geſunde Bodenordnung und eine 
nationalſozialiſtiſche Volksordnung die „eigenſtän⸗ 
dige Tragfähigkeit“ des deutſchen Oſtraums für die 
Ewigkeit begründen. 

Land, das einſt deutſch war, hat der Führer 
wiedergewonnen, damit es wieder deutſch werde. 

Heute iſt es noch ein Ausblick, morgen wird es 
die Partei zur Wirklichkeit verwandelt haben. 


— 
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ſchleſien, die bald nach dem Zuſammen⸗ 


Maria Lowack: 


Frauen kämpfen für die ſchleſiſche Heimat 


Kampfbericht einer Aktiviſtin 


Es gibt Notzeiten des deutſchen Volkes, die den 
reſtloſen Einſatz auch oder vielleicht gerade der 
deutſchen Frau zum Gebot! der Stunde machen. So 
fanden die denkwürdigen Tage der nationalen Er⸗ 
hebung 1813, die die ſchleſiſche Frau opferbereit 
auf den Plan riefen, ihre Wiederholung beim Zu- 
ſammenbruch im November 1918. 


Man hieß uns damals überlieferte Grundſätze 
opfern und zwang uns ins öffentliche Leben. Denn 
nicht alle Frauen empfanden die ihnen verliehenen 
politiſchen Rechte als erwünſchtes Geſchenk. Gerade 
die im nationalen Geiſt erzogenen waren ſich der 
ſchweren Verantwortung, die man mit 
dieſer zweifelhaften Gabe auf ihre 
Schultern gelegt hatte, ſehr wohl be- 
wußt. Sie betrachteten deshalb die 
ihnen gewordenen Rechte nie als 
Selbſtzweck, ſondern als abrufbare 
Pflichten im Dienſt ihres Volkes und 
Vaterlandes. u > 

Als bie Revolution 1918 uns bie 
politiſche Gleichberechtigung gab, war 
es für uns klar, daß wir das Kampf⸗ 


feld unter keinen Umſtänden den ) Bleibt 


Frauen der Syſtemparteien überlaſſen, 
ſondern uns dort einſetzen müſſen, wo 
die vaterländiſche Pflicht es gebot. 
Schleſiſche Frauen, denen der politiſche 
Kampf widerſtrebte, ſtellten ſich trotz⸗ 
dem in die Reihen der Kämpferinnen. 
Deutſches Land, ſchleſiſche Heimat 
waren in Gefahr. 

Es iſt nur über den Separatismus 
im Rheinland das Notwendige geſagt 
und geſchrieben worden. Über die 
Separationsbeſtrebungen in Ober- 


bruch 1918, alſo zu gleicher Zeit wie 
die im Weſten, einſetzten, iſt bisher 
wenig in die Offentlichkeit gedrungen; 
obwohl dieſe in ihren Folgen deshalb 
ſo verhängnisvoll für den Oſten ſich 
auszuwirken drohten, weil die Kräfte, 
die ſie trugen, einen ungemein ſtarken 
Einfluß auf das Volk ausübten. 

Ihnen ging es um die geplante 
Zerſtückelung Deutſchlands. Der Ar⸗ 
tikel 18 der Verfaſſung bedeutete die 
Axt, mit der ein Glied nach dem ande⸗ 
ren vom deutſchen Volkskörper los⸗ 


8 "3 . i In dieſer Frage wenigftens waren fih alle ſchon damals einig 
Ge, Tonne Ze Haß gegen denn die Gleiwitzer Frauenvereine umfaßten alle Parteien von den 
Deutſchnationalen bis zur USPD. (unabhängige ſozialiſtiſche Partei 
Deutschlands). Diefe Einigkeit hatte zur Folge, daß fid) ke | 

deutſche Frau in dieſer Zeit gegen die Blutsehre verging. 


Preußen war bei den damals einfluß⸗ 
reichen Machthabern ſo groß, daß 
ihnen jedes Mittel recht war, es zu 
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zertrümmern. Ein in Gleiwitz amtierender Polen- 
pfarrer war unklug genug, das auszuſprechen, was 


andere dachten: „Nur auf den Trümmern eines 


zerſchlagenen proteſtantiſchen Preußens kann der 
Katholizismus wieder groß werden.“ 


In einer Zeit alſo, in der wir die Einheit und 
Einigkeit des deutſchen Volkes ſo dringend brauch⸗ 
ten, wurde der konfeſſionelle Kampf in das ſchle⸗ 
ſiſche Volk bewußt hineingetragen. Dies traf be. 
ſonders auf die oberſchleſiſche Frau zu, die bei 
völliger politiſcher Unwiſſenheit einfältig genug 
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war, alles zu glauben, mas ihr von geiftlicher Seite 
geſagt wurde. 

Deshalb war es eine der allerdringendſten Auf. 
gaben, die oberſchleſiſchen Frauen zu mobilifieren. 
Wenn ich perſönlich das Glück hatte, in einem größeren 
Gebiet an dieſer Aufgabe aktiv eingeſchaltet zu wer⸗ 
den, dann danke ich es einem glücklichen Zufall. 

Es war, als bei der Reichstagswahl im Jahre 
1918 der berüchtigte Agitator Korfanty das erſte 
Polenmandat im Kreiſe Gleiwitz erzielte. 


Die deutſche Bevölkerung war ob dieſes pol. 
niſchen Einbruchs erſchüttert. Das Signal für 
unſeren Aufbruch war damit gegeben. 

Ich ſchrieb damals Skizzen und dergleichen und 
ſandte anſtatt einer ſolchen einen Aufſatz: „Zur 
Wahl Korfantys“ an den Berliner „Tag“. Dieſer 
Mahnruf hatte eine für mich ungeahnte Wirkung. 
Er fand in maßgebenden Kreiſen, die ſich der großen 
Polengefahr ſtets bewußt waren, ein fo ſtarkes 
Echo, daß ich, dem Rat guter Freunde folgend, nun 
mein ganzes Intereſſe der bedrohten Oſtmark und 
meiner Heimat widmete. , 


Inzwiſchen wurde ber Vorfriedensvertrag 
bekannt. Oberſchleſien ſollte ohne Abſtimmung an 
Polen fallen. Wir ſetzten mit oſtmärkiſchen Freun⸗ 
den eine Rückſprache bei Berliner Regierungsſtellen 
durch. Die Einſtellung dort hinſichtlich der Ober, 
ſchleſierfrage war geradezu ungeheuerlich. Man fand 
nichts dabei, wenn dieſer „ſlawiſche“ Zipfel ver- 
verlorenginge. Der Abgeordnete Bernſtein erklärte 
dieſe Löſung als zu 80 Prozent notwendig. 

Oberſchleſien mußte ſein Schickſal nun ſelbſt in 
die Hand nehmen. Durch gewaltige Proteſtkund⸗ 
gebungen erzwang die deutſche Bevölkerung das 
Recht auf Abſtimmung. Sie beſann ſich in der 
Stunde höchſter Not ihrer ſtärkſten Waffe, der 
Einigkeit und Geſchloſſenheit. Die Propaganda der 
Polen ſetzte ein. Sie fand ihre Unterſtützung bei 
dem polniſch eingeſtellten Klerus, der die Formel 
prägte: Katholiſch gleich polniſch, evangeliſch gleich 
deutſch. 

Hier wurde uns unſere politiſche Gleichberechti⸗ 
gung Mittel zum Zweck. Wir begannen, die Frauen 
zu organiſieren. Die fremde Beſatzung wurde er⸗ 
wartet. Bis zu ihrem Einzug mußte eine geſchloſſene 
Frauenfront einſatzbereit verfügbar ſein. Man hätte 
uns das ſpäter beſtimmt unterbunden. Dieſe Front 
mußte auch unpolitiſches Gepräge tragen. 

Ich führte in den Tagen der ſogenannten „Milch⸗ 
panſchereien“ als Mitglied der Preisprüfungsſtelle 
die Milchkommiſſion, der die Überwachung der 
Milchproduktion und des Milchhandels unterlag, 


eine politiſch unverdächtige Angelegenheit alſo. Es 
gehörten ihr, da die Kontrolle auch auf die Land. 
gebiete ausgedehnt war, die ſtarke Kräfte benötig⸗ 


ten, 600 Frauen an, die aus allen Lagern ſtamm⸗ 
ten. Dieſe wurden der Grundſtock unſerer künftigen 


Arbeit. Alle anderen Organiſationen wurden dann 


bald aufgelöſt. Als die Beſatzungstruppen einzogen, 
erſchienen in hunderttauſenden Exemplaren Aufrufe 
an die * * Frauen. Sämtliche Srëie 
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organiſationen hatten ihre Unterſchriften zu den ein⸗ 
deutigen Mahnungen gegeben. 

Der Prozeß, den man uns deshalb zu machen 
verſuchte, verlief ergebnislos wie alle gegen uns 
unternommenen Maßnahmen. Die Tatſache unſerer 
Geſchloſſenheit und Einmütigkeit — ſelbſt die Ver⸗ 
treterin der äußerſten Linken ftand in unſerer Ab- 
wehrfront — erſchien dem franzöſiſchen Oberkom⸗ 
mandierenden faſſungslos. Man verſuchte mit allen 
Mitteln, unſere Geſchloſſenheit zu erſchüttern. Es 
war ein vergebliches Bemühen. Auch der Ausſchluß 
der Unabhängigen Sozialdemokratin aus ihrer Par- 
tei vermochte es nicht, ſie von unſerer Arbeit zu 
trennen. Sie wurde ſpäter eine der erſten Natio⸗ 
nalſozialiſtinnen. Unſere Frauenfront — bis zum 
Schluß unverbrüchlich feſt. | | 

Und das allein war unfere Stärke. 

Die Interalliierte Kommiſſion erkannte uns 
ſchließlich als berufene Vertreterinnen des Frauen⸗ 
tums an, und wir konnten unſere — 
jederzeit dort vertreten. | 

Da unſere beutiden Männer — "3 uns 
verſprochenen Ara der Freiheit vogelfrei wurden 
und die erdenklichſten Schikanen auszuhalten 
hatten, war es uns auf diefe Weiſe möglich, bel, 
fend ein⸗ und durchzugreifen. 

Man übertrug uns nach heftigem Widerſtreben 
ſchließlich die Betreuung der durch die Beſatzungs⸗ 
behörden inhaftierten und in Lagern untergebrach⸗ 
ten deutſchen Männer. Wir hatten auch die Mög⸗ 
lichkeit, Geſchehniſſe abzuwehren, die in ihren 
Folgen unabſehbaren Schaden hätten anrichten 
können. So haben wir es zum Beiſpiel durchge⸗ 
ſetzt, daß für unſere Säuglinge, die man während 
des Aufſtandes aushungern wollte, Milch von den 
ſchleſiſchen Gütern durch von engliſchen Truppen 
geſchützte Wagen des Ententezuges täglich herbei⸗ 
geſchafft wurde. Die Franzoſen ließen es nämlich 
geſchehen, daß die von den oberſchleſiſchen Domänen 
gelieferte Milch an die polniſchen Bandenführer 
abgeführt oder auf die Straße geſchüttet wurde. 
Auf dieſe Weiſe glaubte man, die oberſchleſiſche 
Mutter zur Kapitulation zu zwingen. 

Die Interalliierte Kommiſſion berief mich dann 
als deutſche Vertreterin in die Abſtim⸗ 
mungskommiſſion. Dieſe, genannt Paritätiſcher 
Ausſchuß“, beſtand aus zwei Deutſchen und zwei 
Polen. In etwa zehnwöchiger Arbeit hatten wir 
die Abſtimmung vorzubereiten. In unſeren ſtun⸗ 
denlangen täglichen Verhandlungen gab es für uns 
die eine Erkenntnis, daß man franzöſiſcherſeits mit 
allen Mitteln beſtrebt war, den Polen den Sieg 
zu ſichern. Wir hatten aber auch, da uns die Akten 
aller Verwaltungsſtellen zur Verfügung ſtanden, 
die Möglichkeit, den Machenſchaften nachzuprüfen, 
mit denen von ſogenannten deutſchen Stellen ver⸗ 
ſucht wurde, polniſche Wünſche zu unterſtützen. 

An den hier erreichten Erfolgen hatten die deut⸗ 
ſchen Frauen, die ihre Sache mit Zähigkeit vere 
fochten, ganz beſonderen Anteil. | | 

Daß wir die uns geſtellte Aufgabe richtig ver⸗ 
ſtanden haben, wurde uns anläßlich der Saarab⸗ 
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L ' wider das Recht. EE 
Die Abſtimmung am 20. Mai 1921 brachte 
unſerer deutſchen Sache in Oberſchleſien den Sieg. 

Der durch die Polen inszenierte und durch bie Fran- 
zoſen unterſtützte Aufſtand vom 3. Mai ſollte den 
Willen des oberſchleſiſchen Volkes fälſchen unb voll- 


jüdiſchen Bolſchewismus 


der Führer das deutſche 


ſtimmung beſcheinigt. Es hat zuns mit Stolz erfüllt, 
daß unſere im oberſchleſiſchen Abſtimmungskampf 
gemachten Erfahrungen durch ſpäteren perſönlichen 

Einſatz im Saarkampf praktiſche Verwendung 


finden durften. Denn auch hier kämpfte man, wie 


in Oberfihlefien, mit genau den gleichen Mitteln 


endete Tatſachen ſchaffen. L | 
Wiederum begehrte bie deutſche Bevölkerung auf. 


Schweres Leid brachten die furchtbaren Wochen des 


Kampfes. Wieder ſtand Oberſchleſien ungeſchützt 
und auf ſich ſelbſt geſtellt. Denn die Berliner Kabi⸗ 
nette hatten andere Sorgen um jene Zeit. Sie 


ſtürzten. In Oberſchleſien zerbrach man ſich den 
Kopf, wie man von Preußen loskommt. Was die 


oberſchleſiſchen Frauen in dieſer beiſpielloſen Lei⸗ 
denszeit auf ſich genommen haben, kann auch nicht 
annähernd geſchildert werden. | 


Die wildeften Gerüchte über die Teilungsabſich⸗ 
ten ſchwirrten umher. Die polniſche Propaganda 
arbeitete in Genf mit Hochdruck. Eingaben auf 
Eingaben wurden nach Genf geſchickt, die den Be⸗ 
weis erbringen ſollten, daß Oberſchleſiens Volk zu 
Polen wolle. vm ne‘ 

Wir deutſchen Frauen, auch wieder durch Füh⸗ 


rerinnen aller politiſchen Parteien unterſtützt, 
haben in einer Denkſchrift an den Völkerbund die 
polniſche Behauptung, daß Oberſchleſien und ſein 


Volk polniſch ſeien, ſachlich widerlegt und die 
gegenteilige Beweisführung erbracht. Völkerbund 
und Völkerbundsrat beſtätigten den Eingang der in 
deutſcher, italieniſcher, engliſcher und franzöſiſcher 
Sprache verfaßten Denkſchrift und verſprachen Be⸗ 


Denkt immer daran! 


Wir wollen niemals ver⸗ 
gellen, was der geſamte 
deutjche Often unter dem 
Haß und der Grauſam⸗ 
keit der Polen und des 


zu leiden hatte. Vor 
dieſem Schickſal bewahrte 


Volk durch die ſiegreichen 
Kämpfe im September 
1959 und Juni 1941. 


Gemäldeentwurf von 
Prof. Maz Vollmberg 
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rückſichtigung. Sie haben ihr Wort nicht gebalten | 


unb fälſchten Unrecht zu Recht. i 
Unermeßlich waren die Leiden, bie unſere Deut- 
ſchen des uns geraubten Gebietes in den 18 Jahren 
auszuhalten hatten. Und doch iſt ihr Glaube an 
ihr deutſches Volkstum ihnen nicht verloren⸗ 
gegangen. Ihnen dieſen zu erhalten, gab uns Frauen 


des deutſch gebliebenen Teiles Oberſchleſiens die 
Pflicht, die Bindungen mit ihnen nicht zu unter⸗ 


brechen. 
Durch Zuſammenkünfte und perſönliche Fühlung⸗ 


nahme haben wir ihnen immer wieder zum Be⸗ 
wußtſein gebracht, daß ſie allein durch ihre Arbeit 
an der Familie und beſonders in der Kindererziehung 
die Möglichkeit hätten, das deutſche Volkstum 
drüben zu erhalten. 


Und ihr Glaube hat ſchließlich Erfüllung ge⸗ 


funden. Der Führer hat auch ſie heimgeholt. Er 


hat darüber bináus dem fo ſtark vergrößerten (Se. 
biet Oberſchleſien bie politiſche Selbſtändigkeit ge- 
geben. Hierin liegt ein ftarfer Vertrauensakt. Dies 
Vertrauen zu würdigen, wird Aufgabe des ober- 
ſchleſiſchen Volkes ſein. bud 

Sie erwartet von uns deutſchen Frauen, daß wir 
helfen, dieſes Volk ſeeliſch zu erobern. Hier im 
ſchleſiſchen, kinderreichen Oſten liegt für uns das 
Reſervoir unverbrauchter Kraft und unverglühter 
Heimatliebe. Die beſten Kräfte ſind für dieſes Land 
gerade gut genug. Während der deutſche Mann die 
Verantwortung für das wirtſchaftliche Aufblühen 
des Landes trägt, muß die deutſche Frau dafür 
ſorgen, daß nicht vergeſſen wird, auch die kulturelle 


Entwicklung dieſes oft verkannten Volkes zu 


fördern. | 

Wir Frauen Oberſchleſiens haben aus den 
ſchickſalsreichen Tagen unſeres Landes begreifen 
gelernt, daß es für die Rettung eines Volkes nur 
ein Zaubermittel gibt: Einigkeit und Geſchloſſen⸗ 
NC ^ äi "-— € 
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Der Kampf des Deutſchtums im Often um feinen 
nationalen Beſitzſtand, um Sprache und Kultur, 
um ſeine Schule und um Grund und Boden, war 
zutiefſt getragen von der nationalſozialiſtiſchen 
Weltanſchauung und konnte auch nur deshalb zu 
einem glücklichen Ende und der Befreiung des 
Oſtens führen, weil dieſes Deutſchtum von der 
nationalſozialiſtiſchen Idee durchdrungen und beſeelt 
war. Die Geſchichte dieſes Kampfes iſt alſo auch 
gleichzeitig ein hohes Lied auf den Kampf der deut⸗ 
ſchen Erneuerungsbewegung um die Seele des 


deutſchen Menſchen. Wenn wir alfo die letzten zwan⸗ 


zig Jahre mit all ihrer Not und ihrem Elend, mit 
dem Ringen und Kämpfen deutſcher Menſchen um 
ihr Leben und um ihre Zukunft betrachten, dann iſt 
es notwendig, daß wir unſerem ganzen Volke vor 
Augen führen, daß es einzig unb allein ber Natio⸗ 
nalſozialismus war, der unſerem Deutſchtum die 
Kraft für dieſen Kampf lieh und daß dieſe Deut⸗ 
ſchen im Glauben an den Führer und im Vertrauen 
auf ſeine Hilfe niemals verzweifelten, ſondern feſt 
davon überzeugt waren, daß auch für ſie einſt die 
Stunde der Befreiung ſchlagen müſſe. 


Als der Schandvertrag von Verſailles große 


Teile deutſchen Landes an den ehemaligen polniſchen 
Staat abtrat, da kam es uns Deutſchen erſt ſo recht 


zum Bewußtſein, daß die Zeit, die vor uns lag, eine 


harte und ſchwere Zeit ſein wird und daß nur der 
höchſte Einſatz uns in die Lage verſetzen wird, unſeren 
Beſitz zu erhalten. Mehr als eine Million deutſcher 
Menſchen hatte Hals über Kopf ihre Heimat ver- 
laſſen, wertvollſter deutſcher Grund und Boden 
ging damit verloren, die Volksgruppe war klein und 
ſchwach geworden. Dazu kam noch der Umſtand, 
daß dieſe Volksgruppe kein in ſich geſchloſſenes 
Ganzes bildete, ſie beſtand aus drei Gruppen, die 
aus verſchiedenen Staaten hervorgegangen waren. 
Es war alſo natürlich, daß die verſchiedene Entwick⸗ 
lung dieſer Staaten, Deutſchland, Oſterreich und 
Rußland, auch abfärben mußte auf die deutſchen 
Volksgruppen, die in dieſen Staaten wohnten, daß 
ſie ihren Einfluß nahm auf ihren Charakter, auf 
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ihre ſeeliſche Haltung und auf die Einftellung zu 
Volk und Staat. Ein Großteil dieſer Deutſchen 
hatte den Volkstumskampf noch nie erlebt, ſondern 
war in der Sicherheit des Reiches aufgewachſen. 
Das Deutſchtum, das nunmehr auf die Stärke von 
11/2 Million Menſchen zuſammengeſchmolzen war, 
beſaß keine umfaſſende Deutſchtumsorganiſation. 
Wohl gab es in den einzelnen Gebieten deutſche 
Vereine, die aber ohne jeden inneren Zuſammen⸗ 
hang miteinander waren und deren Arbeitsbereich 
nur ganz eng begrenzt blieb. Das Deutſchtum ſelbſt 
war von keiner einheitlichen Weltanſchauung erfaßt 
und durchdrungen, es war noch in alten liberalen 
Anſchauungen verfangen. Auch wirtſchaftlich war 
die Lage dieſes Deutſchtums nicht roſig. In den 
Induſtriegebieten Oberſchleſien, Litzmannſtadt, To⸗ 


maſchow und Bialyſtok vollzogen ſich bald nach der 


Eingliederung dieſer Gebiete in den polniſchen Staat 
in ſchnellem Tempo die Poloniſierungsmaßnahmen. 
Die deutſche Induſtrie wurde entweder enteignet 
oder durch politiſchen Terror ſo lange gedrückt, bis 
ſie eine leichte Beute des polniſchen Staates wurde. 
Auch das deutſche Bauerntum, und hier vor allen 
Dingen der deutſche Großgrundbeſitz, wurde durch 
die rückſichtsloſe Anwendung der Bodenreform 
immer mehr und mehr verkleinert und damit dem 
Geſamtdeutſchtum ſeine ſichere Exiſtenzgrundlage 
entzogen. 

Wir erkannten gar bald, daß der Beſtand dieſes 
Deutſchtums nur dann erhalten werden konnte, wenn 
das geſamte Deutſchtum dieſes Oſtens zu einer ge⸗ 
ſchloſſenen Gemeinſchaft zuſammengefaßt, einheitlich 
ausgerichtet und einem gemeinſamen Ziele entgegen⸗ 
geführt werde. Unſere erſte Aufgabe lag alſo darin, 
die Grundlagen für eine ſolche Zuſammenfaſſung 
und für dieſen gemeinſamen Kampf zu ſchaffen. Da⸗ 
bei waren wir uns deſſen bewußt, daß wir in dieſem 
Kampfe auf keine fremde Hilfe rechnen konnten, 
ſondern daß wir aus eigener Kraft und auf uns 
ſelbſt angewieſen um unſeren Beſitzſtand und um 
unſer Volkstum kämpfen mußten. Im Reich kämpfte 
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der Führer einen erbitterten Kampf um bie Wieder- 
geburt unſeres Volkes und Reiches. Sein Ruf an 
alle Deutſchen war auch zu uns gedrungen. Nur 
eine Handvoll Menſchen verſtand dieſen Ruf und 
war auch bereit, ihm zu folgen und ſich für die Idee 
unſeres Führers einzuſetzen. In uns war das tiefſte 
Bewußtſein und der felſenfeſte Glaube, daß einzig 
und allein die Weltanſchauung unſeres Führers auch 
unſerer Volksgruppe die ſeeliſche Kraft zum Aus- 
harren und den Glauben an eine glückliche Zukunft 
geben kann. | 

Im Februar 1921 gründeten wir, eine kleine 
Anzahl von Menſchen, die aus dem „Deutſchbund“ 
in Bielitz hervorgegangen waren, den „Deutſchen 
Nationalſozialiſtiſchen Verein für Polen“, als eine 


Geſamtorganiſation für die geſamte deutſche Wolfs- 


gruppe. 

Nur wenigen kam es zum Bewußtſein, daß dies 
der Beginn eines zähen Ringens um unſeren deut⸗ 
ſchen Menſchen im Oſten war und daß nunmehr 
unſer Volkstumskampf einen anderen Weg nehmen 


werde. Die große Maſſe des Deutſchtums ſtand ſo 


wie im Reiche dieſem Kampfe teilnahmslos oder 
ablehnend gegenüber; hart und ſchwer waren die 
erſten Jahre. Sie waren ausgefüllt mit einem Rin⸗ 


gen um die Seele jedes einzelnen Deutſchen, mit 


der Werbung für die Idee des Nationalſozialis⸗ 
mus, mit ungezählten Verſammlungen und Be⸗ 
ſprechungen, mit einer regen Propaganda in Wort 
und Schrift. Alles zu dem Zwecke, um zunächſt ein⸗ 
mal das Deutſchtum dieſes Oſtens, in erſter Linie 


unſerer engeren Heimat, mit unſerem Wollen. ver- 


traut zu machen. Von Rückſchlägen blieben wir 


nicht verſchont. So wie die Bewegung im Reich 
durch den mißglückten Verſuch am 9. November 
1923 ſchwer getroffen wurde, ſo bedeutete dieſer 
Tag auch für uns einen harten Schlag. Aber auch 
wir verzweifelten nicht, ſondern wurden um ſo ver⸗ 


biſſener und zäher. Die erſte Nationalſozialiſtiſche 


Zeitung des Oſtens „Das Freie Wort“ ſchrieb an 


dieſem Tage im Gegenſatz zu den anderen deutſchen 


Blättern, die dafür nur Hohn und Spott übrig 
hatten, daß wir deutſche Nationalſozialiſten jetzt erſt 
recht den Kampf führen werden bis zum ſiegreichen 
Ende. 

Die Idee griff immer weiter um ſich. Bereits 
1929 hatte der polniſche Staat erkannt, daß der 
Nationalſozialismus das Deutſchtum dieſes Oſtens 
mit neuer Kraft beſeelt, und er glaubte durch be⸗ 
hördliche Maßnahmen dieſe Idee niederzuringen. 
Der Name unſerer Bewegung wurde verboten und 
der „Deutſche nationalſozialiſtiſche Verein“ mußte 
ſich in „Jungdeutſche Partei für Polen“ umbe⸗ 
nennen. Trotzdem waren im Jahre 1932 die Ar- 
beiten und die Propaganda ſoweit vorgetrieben, 
daß die Partei ihre Arbeit auf das geſamte 


oberſchleſiſche Gebiet ausdehnen und Ortsgruppen 


in Kattowitz und Königshütte gründen konnte. Der 
erſte Parteitag in Königshütte 1934 zählte ſchon 
rund 5000 Teilnehmer. 1934 greift die Bewegung 
auch auf die Gebiete Poſen und Pommerellen über. 

Die Machtergreifung des Führers im Januar 
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1033 hat auch unſer Deutſchtum bis ins Innerſte 
aufgewühlt. Das Polentum glaubte zunächſt mit 
Terror dieſem geſchichtlichen Geſchehen entgegen» 
treten zu können. Es mußte aber gar bald erkennen, 
daß es dazu zu ſpät war | 

Der Aufbruch dieſes auf fid jelbit, teme eigene 
Kraft und Opferbereitſchaft geſtellten Volkstums 
im ehemaligen polniſchen Staatsraum iſt zutiefſt 
ergreifend. Arbeiter und Bauern, Handwerker und 
Städter waren alle von der gleichen Idee durch⸗ 
drungen, alle vom feſten Willen beſeelt, für ihr 
Volkstum zu kämpfen, fid) im Sinne der national- 
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung einzuſetzen und ſich zu 
jedem Opfer bereitzumachen. Unter dem Druck des 


Polentums und den nimmermüden Hammerſchlägen 


der „Jungdeutſchen Partei“ und der übrigen Volks⸗ 
tumsorganiſationen erwachte das Deutſchtum im⸗ 


mer ſtärker aus ſeiner Lethargie und nahm im 


freudigen Bekennen zu den nationalſozialiſtiſchen 
Grundſätzen unſeres deutſchen Lebens den Kampf 
anf. | ! 
Die Mitgliederzahlen ber im Volkstumskampf 
ſtehenden Organiſationen — der „Jungdeutſchen 
Partei“ und der von den Polen nur für die ein⸗ 
zelnen Siedlungsgebiete erlaubten und anerkann⸗ 
ten Deutſchtumsorganiſationen wie der „Deutſche 
Volksverband für Mittelpolen“ in Lodſch, die 
„Deutſche Vereinigung für Poſen⸗Pommerellen“ 
in Bromberg und der „Deutſche Volksbund für 
Oberſchleſien“ in Kattowitz — ſchwollen lawinen⸗ 
gleich an. ! 

Es galt nunmehr, aud) weiter nach bem Often 
zu greifen und bie Deutſchen in Kongreßpolen, Ga- 
lizien und Wolhynien zu erfaſſen. Dieſes Deutſch⸗ 
tum war immer ſich ſelbſt überlaſſen und hatte nur 
wenig Verbindung zum Muttervolke. Es lebte ganz 


zerſtreut in einzelnen Kolonien und wußte nur wenig 


von dem großen Geſchehen, das ſich innerhalb unſeres 
ganzen Volkes vollzog. Hier mußte zunächſt der ein⸗ 
zelne Deutſche in die Gemeinſchaft zurückgeführt 
werden, bevor wir mit der Propagierung unſerer 
Idee beginnen konnten. Es war eine Arbeit, die ſich 
im ſtillen vollzog und die an jeden einzelnen der natio⸗ 


nalſozialiſtiſchen Kämpfer größte Anforderungen an 


Einſatz und Bekennermut ſtellten. Aber auch hier 
fanden wir ein Deutſchtum, das gläubigen Herzens 
ſich zu ſeinem Volkstum bekannte und das immer 
mehr und mehr von der nationalſozialiſtiſchen Idee 
erfaßt wurde. Bis hinaus in die letzten deutſchen 
Kolonien der Karpaten, in die verlaſſenen deutſchen 


Dörfer Wolhyniens, bis an die ruſſiſche Grenze, 


in die Induſtrieſtädte wie Litzmannſtadt, an der Weich⸗ 
ſel, am Bug und am Narew führte uns unſer Weg. 
Hier erfüllten wir in zäher nimmermüder Arbeit 
unſere deutſchen Koloniſten mit dem Glauben an 
eine beſſere Zukunft, hier predigten wir ihnen Ein⸗ 
ſatz für unſer Volk, und hier lehrten wir ſie, daß 
ſie nationalſozialiſtiſch denken und handeln müſſen. 
Wer dieſe einfachen deutſchen Menſchen jemals an 
ihrer Arbeit und in ihrem Leben ſah, wer mit ihnen 
fühlte und wer ihren ſchweren Opfergang mit⸗ 
erlebte, der nahm ſelbſt immer ein Stück dieſes 
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Opfermutes mit, der konnte ſelbſt immer wieder 
neue Kraft daraus ſchöpfen. 

Zehntauſende deutſcher Männer und Frauen ſtan⸗ 
den kampfbereit in der Jungdeutſchen Bewegung, 
zum Außerſten entſchloſſen. Die ganze deutſche Volks⸗ 
gruppe war von der nationalſozialiſtiſchen Idee 
durchdrungen und bereit, in dieſem Geiſte um ihr 
Leben zu kämpfen und alles einzufeßen für ihre 
Befreiung. 

Aus unſeren Forderungen erwuchs uns aber auch 
die Verpflichtung, das kulturelle und wirtſchaftliche 
Leben unſerer Volksgruppe nach nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Grundſätzen zu formen und zu geſtalten. 
Während früher der einzelne Deutſche den Fragen 
der deutſchen Schule oder dem Kampf um Grund 
und Boden vielfach teilnahmslos gegenüberſtand 
und es dem einzelnen überließ, damit fertig zu wer⸗ 
den, ſtand jetzt die geſamte Volksgruppe einmütig 
hinter ihrer deutſchen Schule und brachte für die 
Erhaltung derſelben die größten Opfer. Grund und 
Boden galten nicht mehr als perſönliches Eigentum, 
ſondern wurden als Gut der ganzen Volksgemein⸗ 
ſchaft betrachtet, um das nicht nur der einzelne 
Bauer, ſondern auch der deutſche Arbeiter in den 
Induſtrieſtädten kämpfte. Der Nationalſozialismus 
hatte uns alle, gleichgültig wo wir ſtanden, ob hoch 
oder niedrig, zu einer einzigen Schickſalsgemeinſchaft 
zuſammengeſchmiedet. 


In dieſer Gemeinſchaft und durchdrungen von 


nationalſozialiſtiſchem Geit konnte die deutſche 
Volksgruppe zum letzten Opfergang ſchreiten. Ihr 
Opfer an Gut und Blut, das ſie für die Befreiung 
brachte, iſt ſo ungeheuer groß, daß unſer ganzes 
deutſches Volk nur in tiefer Ehrfurcht dieſes Opfers 
gedenken kann. Daß wir geſund und lebensfroh ins 
Großdeutſche Reich heimkehrten, danken wir alle 


dem Führer und ſeiner Weltanſchauung. Nie und 


nimmer wäre ein ſo großes Opfer möglich geweſen, 
hätte uns nicht der Nationalſozialismus dazu die 
Kraft und die ſeeliſche Größe gegeben. 

Als die deutſchen Bauern der weiten Oſtgebiete 
den Ruf des Führers vernahmen, in ihr Vaterland 
heimzukehren, da gab es nur einen einzigen Gedan⸗ 
ken: zurück zu unſerem Muttervolk, zurück zu unſerer 
heiligen Erde, die unſere Vorfahren vor hunderten 
Jahren verlaſſen hatten. Wenn es auch vielen 
ſchwer fiel, ihrer neuen Heimat im Oſten, die ſie 
mit ihrem Blut und ihren Tränen gedüngt hatten, 
den Rücken zu kehren, ſo waren ſie doch alle von 
dem einen Glauben durchdrungen, daß es nun in 
der ſchwerſten Zeit unſeres Volkes für ſie nur eine 


Pflicht gab: ihren Einſatz nun im Vaterland zu 


verwirklichen. Auf der Arbeit unſerer Bewegung, 
auf ihrer Leiſtung und ihrem Einſatz in dieſem Oſt⸗ 
raum ſoll nunmehr der Aufbau im Oſten beginnen. 


So war der Sieg unſerer Weltanſchauung auch die 


Vorausſetzung für den Wiederaufbau des Oſtens 
und vor allem für ſeine Wiedergewinnung. 


Hier ſpricht die front 


Der Feuerſpruch der Deutſchen in Polen d d — * 


Was auch daraus werde: Was dich auch bedrohe: ne e 
Steh’ zur deutſchen Erde, Eine heil ge Lohe | ie d e R 
Bleibe wurzelftark! Gibt dir Sonnenkraft! * BR 

Kämpfe, blute, werbe Faß dich nimmer knechten, C 

Für dein höchſtes Erbe, aß dich nie entrechten ! 

Slege ober ſterbe, , Gott gibt dem Gerechten 

Deutſch fef bis ins Mark! Wahre Heldenſchaſt. 


Heinrich Gutberlet, der durch ſeine perſönlichen Erfahrungen und 
Verfolgungen in der öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie die Bedeutung 
des Einſatzes des deutſchen Volkstums jenſeits der Reichsgrenzen un 
em Grenz: 
Erzgebirges bei Oberbärenburg. Die volkspolitiſchen Gegner 
haben überall in dieſem Feuerfpruch den deutſchen Willen erkannt und 
aben rückſichtslos Zeitungen verboten, in denen er abgedruckt wurde, und 


gelernt hatte, ſchuf ſeinen Feuerſpruch im Sommer 1913 auf 


kamm des 


enſchen verfolgt, die ihn ſprachen. 


Die deutſche Volksgruppe in Polen hat feit 1924 jid) dieſes Spruches be: 
dient, um ihrer klaren deutſchen Geſinnung äußeren Ausdruck zu verleihen. 
Not war dieſer vielfach vertonte Polen 133 über 15 Jahre 

olen. 1939 wurde er zur 


In Kampf und 
das Kampflied des entrechteten Deutſchtums in 
deutſchen Siegeshymne. 


Originalzeichnung von Malchert 


| l 
TUE 


— 


Sein kämpferiſcher und gläubiger Text und ſeine zündende Melodie hämmerte der Geſang der Männer und der deutſche 
Rundfunk in unſere Ohren, als wir Soldaten in den Septembertagen 1939 gegen die Polen jenen Kampf durchfochten, der 
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mit dem größten Sieg der Geſchichte enden wird. 


P 


Rund 500 v. bis 500 n. Str.: Germanen (Baſtarnen, Stiren, 
Kimbern, Teutonen, Wandalen, Burgunden, Langobarden 
in Schleſien. Nach dem wandaliſchen Stamm der Si⸗ 
lingen wird der Name Schleſien gebildet. "A uw 

Im 7. Jahrh. kommen ſlawiſche Stämme nach Schlefien. 

Im 10. Jahrh. kämpfen Böhmen und Polen um das Ober. 
gebiet. | | | 

1157 — 1163: Kriegszüge bes deutſchen Kaiſers Friedrich J. 
nach Polen und Schleſien. 

1163: Kaiſer Friedrich I. ſetzt die in Deutſchland erzogenen 
Söhne Ladislaus II. in ihr ſchleſiſches Erbe (im Umfange 
des Bistums Breslau) ein. Damit beginnt deſſen Selb⸗ 
ſtändigkeit. 


9. April 1241: Mongolenſchlacht auf der Wahlſtatt bei 


Liegnitz. 

1241: Neubau von Breslau nach der Mongolenſchlacht. 

Rund 1241 bis 1350: Im ganzen Lande nimmt die deutſche 
Siedlung mächtigen Umfang an. Schleſien wird ein 
Kulturland. 

Ab 1329 treten die ſchleſiſchen Herzöge unter die Lehnshoheit 
der böhmiſchen Krone. 

1335: Vertrag von Trentſchin. Schleſien wird Nebenland 
Ev Krone und gehört damit zum Deutſchen 

eiche. 

1449 bis 1436: Huſſitenkriege mit großen Verwüſtungen 
tſchechiſcher Raubbanden in Schleſien. 

1526: Schleſien kommt mit Böhmen / Mähren und Ungarn 
nach der Schlacht bei Mohacz zu Habsburg. 

1529: Feindliche Horden aus dem Südoſten erſcheinen am 
Jablunkapaß an Schleſiens Grenze. 

1741/42: Erſter ſchleſiſcher Krieg. Hauptſchlacht bei Mollwitz. 

1742: Im Breslauer Frieden gelangt der größere Teil Schle⸗ 
ſiens an Preußen. Bei Pfterreich bleiben der Südteil 
von Meiße, Hotzenplotz, Jägerndorf und Troppau jenſeits 
der Oppa, das Fürſtentum Teſchen. Dieſe Gebiete be- 
ſtehen als „Herzogtum Schleſien“ oder „Oſterreichiſch⸗ 
Schleſien“ mit Troppau als Landeshauptſtadt bis 1918 
neben dem „preußiſchen Schleſien“ fort. * 

1744/45: Zweiter ſchleſiſcher Krieg. Hauptſchlacht bei Hopen- 
friedberg. 

1755 bis 1763: Der Siebenjährige Krieg. Hauptſieg Fried⸗ 
richs des Großen bei Leuthen. 

1763: Hubertusburger Frieden beſtätigt die Feſtſetzungen von 
1742. 

1777: Friedrich der Große ſichert ſich in Heinitz und Reden 
die Begründer des oberſchleſiſchen Schwerinduſtriereviers. 

1788: Erſte kontinentaleuropäiſche Dampfmaſchine in Ober⸗ 
ſchleſien. 

1791: Der erſte kontinentaleuropäiſche Hochofen in Ober⸗ 
ſchleſien. mod 


1802: Gründung der Königshütte in Oberſchleſien. 


1813: Die Erhebung Preußens gegen Napoleon wird nach 
dem oſtpreußiſchen Vorſpiel von Schleſien aus durch⸗ 
geführt. Proklamation des Königs, Stiftung des Eiſernen 
Kreuzes, Gründung der Lützower Freiſchar in Breslau, 
im Sommer Schlacht an der Katzbach. 

1844 bis 1848: Not jahre Schleſiens (Weberelend, Mißernten, 
Flecktyphus). 

1867: Gründung der Stadt Kattowitz. 
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ie Peſchichtt d 
Deitichtüms in 


DR. ERNST BIRKE: 


D 


Schlefien 


1913: Jahrhundertfeier ber Befreiungskriege. Errichtung der 
Jahrhunderthalle in Breslau. 

Nov. / Dez. 1914: Das ſchleſiſche Landwehrkorps ſchützt die 
Heimat vor dem ruſſiſchen Angriff. 

Januar 1919: Polniſche Formationen ſtoßen von Poſen her 
gegen die ſchleſiſche Nordgrenze vor. 

4. März 1919: Demonſtrationen für ein freies Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht im ganzen Sudetendeutſchland. Den dabei 
ſtattfindenden Übergriffen tſchechiſcher Legionäre fallen 
auch in den ſudetendeutſchen Städten Arnau und Stern⸗ 
berg zahlreiche Volksgenoſſen zum Opfer. 

8. Mai 1919: Veröffentlichung der Bedingungen des Ver⸗ 
ſailler Diktats mit feinen für Schleſiens Deutſchtum 
tödlichen Beſtimmungen. ino. LM 


17. bis 20. Auguſt 1919: Erſter Putſchverſuch der Polen in 


Oberſchleſien. 

10. Januar bis 4. Februar 1920: Inkrafttreten des Verſailler 
Diktats. Abtrennung und Beſetzung des Hultſchiner 
Ländchens und einiger nordſchleſiſcher Grenzſtriche von 
der preußiſchen Provinz. 


| Ab Jan. / Febr. 1920: Interalliierte (franz.⸗engl.⸗ital.) Bes 


ſatzung und Kommiſſion im Abſtimmungsgebiet. 

28. Juli 1920: Willkürliche Teilung des Teſchener Landes 
durch einen Schiedsſpruch der Botſchafterkonferenz (ohne 
— zwiſchen der Tſchecho Slowakei und 

olen. 

19. bis 28. Auguſt 1920: Zweiter polniſcher Putſchverſuch 
in Oberſchleſien. 

20. März 1921: Volksabſtimmung in Oberſchleſien; 707 393 
(d. i. 60 v. H.) Stimmen für Deutſchland. 

2./3. Mai bis 5. Juli 1921: Dritter polniſcher Putſchverſuch 
in Oberſchleſien. 

21. Mai 1921: Annabergſturm der deutſchen Freikorps. 

20. Oktober 1921: Genfer Schiedsſpruch über die Teilung 
Preußiſch⸗Oberſchleſiens. 

15. Juni 1922: Sogenanntes Genfer Abkommen über Ober⸗ 
ſchleſien. 

15. März 1925: Beginn der nationalſozialiſtiſchen Organi⸗ 
ſationsarbeit in Schleſien nach der Wiederbegründung 
der Partei durch den Führer am 27. 2. 1925. 

Juli 1925: Gründung ber erſten Breslauer SA.⸗Abteilung. 

13. Dez. 1929: Adolf Hitler zum erſten Male in Schleſien 
(Zeugenausſage im Schweidnitzer Prozeß). 


1937: Sängerfeſt in Breslau, 


1938: Deutſches Turn⸗ und Sportfeſt in Breslau. 

Oktober 1938: Befreiung des Sudetenlandes, Rückgliederung 
des Hultſchiner Ländchens an die ſchleſiſche Provinz. 
Polen beſetzt einen weiteren, bisher tſchecho⸗ſlowakiſchen 
Teil Teſchens, das ſogenannte Olſagebiet. 

1. Oktober 1938: Der beim Reich gebliebene Teil des Kreiſes 
Frauſtadt und einige Gemeinden des Kreiſes Bomſt mer» 
den mit der Provinz Schleſien vereinigt. 

September 1939: Befreiung der von Polen geraubten Ge⸗ 
biete. Oſtoberſchleſien, das Gebiet der alten Herzogtümer 

— Serꝛverien, Auſchwitz unb Neuſtadt⸗Zator und das Teſche⸗ 
ner Schleſien werden mit der Provinz Schleſien vereinigt. 


27. Januar 1941: Gau und Provinz Schleſien werden in zwei 


Gaue und zwei Provinzen mit den Hauptſtädten Breslau 
und Kattowitz geteilt. 
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Schleſien in Zahlen und Daten 


Aus der Arbeit der 
NSDAP. 
und ihrer Gliederungen 


Der Gau Niederſchleſien zählt 
35 Kreisleitungen und 1299 
Ortsgruppen, der Gau Oberſchleſien 26 Kreis- 
leitungen und 922 Ortsgruppen. In einem Jahr 
wurden 10957 Parteiveranſtaltungen und 18500 
Schulungsabende durchgeführt. 65 000 politiſche 


Leiter und Helfer waren für die * der 


Geſamtbevölkerung eingeſetzt. 


NMS.⸗Frauenſchaft und Deutſches Frauenwerk: 
Die Mitgliederzahl ſtieg von 1937 bis 1941 von 
204211 Mitgliedern auf 409 726 Mitglieder. 

In beiden ſchleſiſchen Gauen wurden 33 Mütter⸗ 
ſchulen und Mütterſchulſtätten errichtet; 1120 Näh- 
ſtuben ſind in Betrieb. 


Die Deutſche Arbeitsfront umfaßte in Schleſien 
Ende 1940 1283 100 Mitglieder. Im Leiſtungs⸗ 
kampf der Betriebe wurden ſeit 1937 14 goldene 
Fahnen und 312 Gaudiplome für hervorragende 
Leiſtungen verliehen. 


l Am Reichsberufswettkampf beteiligten ſich 1939 
bereits 107527 Schaffende. 302 Gauſieger und 


22 Reichsſieger wurden ermittelt. 


Von KIF. wurden 1940 und 1941 vom Deut- 
ſchen Volksbildungswerk 18889 Veranſtaltungen 
mit 754329 Teilnehmern durchgeführt, das Sport⸗ 
amt veranftaltete 1940 15 630 Übungsſtunden mit 
480 960 Teilnehmern. 

Über die anderen Organisationen ift im Kamer 
der Aufſätze berichtet. 


Zand- und Forſtwietſchaſt 
Erzeugung und Nutzung 


| E 
, Nach ber Bodenbenutzungs⸗ 
GE erbebung von 1957 entfallen in 
Melre: Schleſien auf je 100 Hektar ber 


Geſamtfläche im Verhältnis zum Reich an: 


Schleſien Reich 
Landwirtſchaftl. Nutzfläche 62,92 v. H. 59,70 v. H. 
Forſten und Holzungen. . 28,16 v. H. 28,96 v. H. 
Übrigen Flächen.. . 8,92 v. H. 11,34 v. H. 


Neben dem Getreide werden Hackfrüchte, Ol und 
Faſerpflanzen angebaut. In Grünberg betreibt man 
auch Weinbau. Wiſſen Sie ſchon, daß 
Schleſien in der Zucker induſtrie an erſter Stelle 
ſteht? In Kunern bei Wohlen errichtete Achard 
1796 die erſte Fabrik zur Herſtellung von Rob- 
zucker aus Rüben. Für den Inlandsbedarf werden 
etwa 40 Millionen Zentner Rüben auf Zucker ger, 


e. IF 


J26 


arbeitet, 20000 Menſchen finden in der Saiſon 
Arbeit und Brot. 


Die berühmte ſchleſiſche Le in en induſtrie hat in 
Landeshut ihren Hauptſitz. 

Lauban und Löwenberg ſind die Hauptſtätten der 
deutſchen Taſchentuchherſtellung. 
Hirſchberg iſt wegen der Nähe der Bergwälder 
Hauptſitz der ſchleſiſchen Zellwollefabrikation. 

In Schweidnitz befindet fid) die älteſte deutſche 
Fabrik für Sportgeräte. 

Wiſſen Sie, daß das größte aus ſchleſiſchem Holz 
errichtete Bauwerk die Dortmunder Weſtfalenhalle 
ift? Wälder und Fluren Schleſiens haben nicht zu- 


letzt durch ihren Wildreichtum große Bedeutung. 


Mit einem Wert der Jagdſtrecke von 4,3 Millionen 
Reichsmark hatte Schleſien im Jagdjahr 1936/37 
unter allen deutſchen Jagdgauen die Spitze. 
Wiſſen Sie, daß in Haynau die Raubtierfallen 
für Großwild aller fünf Erdteile hergeſtellt wurden? 


Kohlen vorkommen in Eu⸗ 
ropa. Allein die oberſchleſiſchen 
Kohlenvorräte ſind auf 66 Mil⸗ 
eren Tonnen bis 1000 Meter Tie fe zu ſchätzen. 
Bohrungen bei Rybnik haben in einer Tiefe von 
über 2000 Meter nicht weniger als 163 Kohlen⸗ 
bänke durchſtoßen. In der Menge der Steinkohlen⸗ 
förderung nimmt Oberſchleſien hinter dem Ruhr⸗ 
gebiet vorläufig den zweiten Platz ein. 


Wiſſen Sie ſchon, daß die Nickel⸗ und 
Magneſiterze in den ſchleſiſchen Serpentin- 
gebieten und das Arjen-Gold-Vorfommen 
von Reichenſtein in Deutſchland die einzigen ſind? 

Über die gewaltige Induſtrie, die die vielen 
Bodenſchätze Schleſiens entwickelte, wollen wir 
Ihnen im Kriege nichts erzählen. 


Aber wiſſen Sie, daß die Parteitagsbauten in 
Nürnberg und das neue Reichsbankgebäude in 
Berlin aus ſchlefſchen — erbaut 
werden? 


Die Nutzerden begünstigen eigene prn 
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„Bunzlauer“ Töpfe ſind weltberühmt. In Naum⸗ 


burg am Queis befindet ſich der größte Tontopf 
der Welt. Die Produkte der ſchleſiſchen Hohlglas⸗ 
induſtrie kauft man in Rio de Janeiro genau ſo 
wie in Algier. 

Wiſſen Sie, daß Schleſien nicht weniger als elf 
Heilbäder hat und damit die 1 — 


land re zu Recht verdient? 


30 


$ Der große Naturforſcher Wilhelm von Humboldt : 
bezeichnete den Roſengarten auf dem Bober⸗Katz⸗ 
E als einen ber ſieben ſchönſten Punkte 
der Erde. 


Fläche 
Schleſien umfaßt nach der 
Volkszählung von 1939 47599 
Quadratkilometer Fläche mit 
| 7627623 Menſchen. Breslau 
als achtgrößte Stadt Deutſchlands hatte am 
1. April 1941 640 269 Einwohner. Es zählt 
faſt ebenſoviel wie Königsberg und Stettin zu⸗ 
ſammen. Die weiteren Großſtädte ſind: Katto⸗ 
witz (135000), Sosnowitz (128000), Hinden⸗ 


burg (126 220), Gleiwitz (117240), Königs⸗ 
hütte (115 131) und Beuthen (101084). | 
Vj, , = 
7 5 Bevölkerung 


L DCI 
| d. Wiſſen Sie (don, daß die 
Geburtenhäufigkeit, ſpeziell Ober⸗ 
ſchleſiens, lange die höchſte im 

x Reich war? | 

Von den beiden ſchleſiſchen Gauen war der Gau 
Oberſchleſien im Reichsdurchſchnitt beſonders ge⸗ 
burtenreich. Von 1890 mit 47 Geburten auf 1000 
Einwohner und bis 1938 mit 27 Geburten auf 
1000 Einwohner hatte Oberſchleſien ununter⸗ 
brochen die höchſte Geburtenziffer im Reich aufzu⸗ 
weiſen und faſt 10 Geburten mehr als im Reichs⸗ 
durchſchnitt. Im Jahre 1940 erſt wurde Ober⸗ 
ſchleſien durch den Gau Kärnten, in dem die Ge⸗ 
burtenhäufigkeit auch in dieſem Jahre trotz der 
Kriegsauswirkungen noch geſtiegen iſt, mit einer 
Geburtenziffer von 28,3 zu 26,7 auf 1000 über⸗ 
flügelt. | = 


Wiſſen Sie, daß um 1800 noch feine ober- 
ſchleſiſche Stadt mehr als 4000 Einwohner hatte, 
daß manche ihrer Großſtädte noch nicht einmal als 
Siedlungen vorhanden waren? In den Induſtrie⸗ 
kreiſen Beuthen, Kattowitz, Hindenburg, Königs⸗ 
hütte und Tarnowitz lebten 1781 nur 12300 Men⸗ 
ſchen, 1871 ſchon 245000 und heute rund eine 
Million Menſchen. | 


Schiffahrt 
Wiſſen Sie, daß der ſchleſiſche 
Kohlenhafen Coſel mit einem 
Güterumſchlag von 3,8 Mil⸗ 
lionen Tonnen (1937) zu den 


größeren Binnenhäfen des Reiches gehört und eine 


gleich hohe Leiſtung wie der Seehafen Stettin auf⸗ 
zuweiſen hat? Im Empfang der ſchleſiſchen Binnen⸗ 
ſchiffahrt ſtehen an erſter Stelle Erze und Dünge⸗ 
mittel. Der Verſand erſtreckt ſich auf Steinkohlen, 
Naturſteine, Getreide, Zucker, Kalk, Zement, Zell⸗ 
ſtoff und Papier. | en. 


Schleſiens große Männer 
Dichter 

Martin Opitz, Y 1597 A 1639, Neuformer 
der deutſchen Dichtkunſt. Jakob Böhme, 1575 
K 1624, bekannter Myſtiker, Schuſter wie Hans 
Sachs. Friedrich von Logau, 1604 ^ 1655, 
der größte deutſche Epigrammdichter. Johannes 
Scheffler, gen. Angelus Sileſius, Y 1624 ^ 1677, 
Dichter des „Cherubiniſchen Wandersmannes“. 
Chriſtian Günther, Y 1695 A 1723, und 
Andreas Gryphius, Y 1616 A 1664, die größten 
deutſchen Lyriker zwiſchen dem Minneſang und 
Goethe. G. E. Leſſing, Dichter des Luſtſpiels 


„Minna von Barnhelm“ und der Hamburgiſchen 


Dramaturgie, Y 1729 A 1781. Joſef von Eichen⸗ 
dorff, Y 1788 A 1857, der große Romantiker. 
Guſtav Freytag, Y 1816 ^ 1895, bekannt durch 
„Soll und Haben“ und „Die Ahnen“. Heinrich 
Laube, Y 1806 A 1844, der Reformator der 
deutſchen Bühne. Gerhard Hauptmann, 
Y 1862, der Dichter des ſozialen Dramas „Die 
Weber“. Bekannt ſind ferner Karl von Holtei, 
Willibald Alexis, Moritz von Strachwitz uſw. 
: | Muſiker 

Franz Schubert, 1797 A 1828, (aus Oſter⸗ 
reichiſch⸗Schleſien) ſchuf die ſchönſten deutſchen 
Lieder. Friedrich Georg Händel, Y 1685 
4 1759, deſſen „Largo“ und Oratorien in der 
ganzen Welt geſpielt werden. 
Karl Maria von Weber, 
Y 1786 A 1826, Komponiſt des 
„Freiſchütz“. (Nicht in Schleſien 
geboren.) ; 

Maler 
Von den bildenden Künſtlern 


if Adolf Menzel, Y 1815 1905, durch feine 


Darſtellungen aus dem Leben Friedrichs des Großen 
beſonders bekannt. von Knobelsdorff, Y 1699 
^ 1753, und Langhanns, Y 1781 A 1869, find 
als große Geftalter des Rokoko und des klaſſiſchen 
Stils in die Geſchichte eingegangen. Michael 
Willmann, Y 1630 ^ 1706, arbeitete als Haupt⸗ 
meiſter der deutſchen Barockmalerei in Schleſien. 
| Denker | 

Chriſtian Wolff, Y 1679 ^ 1754, unb vor 
allem Gottlieb Fichte, Y 1762 ^ 1814, mit feinen 
„Reden an die deutſche Nation“ ſind als hervor⸗ 
ragende Philoſophen und Förderer des Deutſchtums 
zu nennen. K. G. Suarez, 1746 ^ 1798, 
Schöpfer bes allgemeinen preußiſchen Landrechtes. 
Gregor Mendel, Y 1822 ^ 1884, Begründer der 
Vererbungslehre. 

| Soldaten 

Generalfeldmarſchall von Redern zur Zeit der 
Türkenkriege; General Vogel von Falcken⸗ 
tein 1870/71; Generalfeldmarſchall v. Woyrſch; 
General von Gallwitz im Weltkrieg 1914/18. 
Ewigen Ruhm erwarben die ſchleſiſchen Helden 
Manfred von Richthofen, Y 1892 ^ 1918, Graf 
Dohna, der Kapitän der „Möwe“, und viele 
Ritterkreuzträger. 
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: Schriſttumsverzeichnis 


Schlesien, Zeitſchrift für den geſamtſchleſiſchen Raum. 
Herausgegeben vom Landeshauptmann. Schriftleitung: K. H. 
Kreufel. Preis des Heftes 1, — RM. NMS. ⸗Verlag Schleſien. i 


^ 


e — F buen N E nach 1815 und zur gleichzeitigen Wirtſchaftspolitik nach dem pol⸗ 
Schleſiſche Stimme. Monatsſchrift für Volkstum | Pa 


und Heimatarbeit. Organ des Schleſiſchen Bundes für Heimat- 
ſchutz. Herausgegeben vom Landeshauptmann. Schriftleiter: 
Karl Schodrock. Preis des Heftes 1. — RM. Schleſien⸗ 
verlag Breslau. „ | 


Schleſiſches Jahrbuch für deutſche Kulturarbeit im 
geſamtſchleſiſchen Raum. Herausgegeben von Ernſt Birke. 
11. Ig. 1939, 220 S., zahlr. Abb. u. Karten, 3,20 RM. 
12. Ig. 1940, 240 S., zahlr. Abb. u. Karten, 3,80 RM. 
W. G. Korn Verlag, Breslau. 

Das reich ausgeſtattete Jahrbuch kämpfte mit ſeinen vorwie⸗ 
end volkspolitiſchen und voltswirtſchaftlichen Beiträgen ſtets 
ür den gm Geſamtſchleſiens über die ehemaligen 
Verſailler Grenzen hinaus Band 11 iſt der Befreiung Sudeten⸗ 
ſchleſiens 1938, Band 12 der Rückgliederung der von Polen an⸗ 
nektierten Gebiete 1939 gewidmet. ; 


Jahrbuch des Oſteuropa-Inſtituts zu Breslau. 
Bd. 1 400 S. 5,60 RM. Schleſienverlag, Breslau 1941. 
Mit einem wichtigen Beitrag von J. A. Chodzidlo über „Die 
Diktate von Verſailles und Et. Germain im geſamtſchleſiſchen 
Raum und ihr Ende“. x ; 7 =: 


Se Schwidetzky: „Raſſenkunde des nordöſtlichen Ober⸗ 


ſchleſien“ (Kreiſe Kreuzburg, Roſenberg, Guttentag). 63 S. 
3,50 RM. Verlag Priebatſchs Buchhandlung, Breslau 1939, 
Schriftenreihe Raſſe, Volk, Erbgut in Schleſien. Herausgeber 
Dr. Arlt, Prof. Frhr. v. Eickſtedt u. a., Bd. 2. 


E. Frhr. v. Eickſtedt u. J. Schwidetzky: „Die 
Raſſenunterſuchung Schleſiens.“ Eine Einführung in ihre 
Aufgaben und Methoden. 68 S. 3,20 RM. Verlag Prie- 
batſchs Buchhandlung, Breslau 1940. Schriftenreihe Raſſe, 
Volk, Erbgut in Schleſien. Herausgeber: Dr. Arlt, Prof. 
Frhr. v. Eickſtedt u. a. Bd l. 


Die bisher erſchienenen 10 weiteren Hefte aus der Schule Eid. 


ſtedts behandeln die Raſſenunterſuchung der Kreiſe Groß⸗Streh⸗ 
litz, Coſel, Oppeln, Frankenſtein, Oels, Habelſchwerdt, Schweid⸗ 
nitz, Landeshut. Guhrau. Löwenberg, Brieg. 


Freidank Kuchen buch: „Der geſamtſchleſiſche Raum in 
vor- und frühgeſchichtlicher Zeit.“ Schulungsſchrift des Bundes 


Deutſcher Offen, Gauverband Schleſien. 28 S. 0,25 RM. 


Breslau 1941. 


Hermann Aubin: „Die Schlacht auf der Wahlſtatt.“ 
32 S. 0,80 RM. Schleſien⸗Verlag, Breslau 1941. 


Walter Kuhn: „Die deutſchen Siedlungswellen im Oſten.“ 
Schulungsſchrift des Bundes Deutſcher Oſten, Gauverband 
Schleſien. 36 S. 0,25 RM. Breslau 1940. | 
In dieſer modernſten, in knapper Form für Schulungszwecke ge⸗ 
ſchriebenen Darſtellung der geſchichtlichen deutſchen Oſtſiedlung 
Wei auch bie ſchleſiſchen Vorgänge im ſinngemäßen Rahmen ente 
alten. S Ee 


Herbert Weinelt: „Forſchungen zur Volkstumsgeographie 
des ſüdſchleſiſchen Stammesgebietes. 246 S. 12,50 RM. 
Mit 85 Abb. im Text und 19 Abb. auf Tafeln. Sudetendt. 
Verlag Franz Kraus, Reichenberg⸗Leipzig 1940. (Beiträge 
zur Sudetendeutſchen Volkskunde, 25. Band.) 8 


Die mit zahlreichen wertvollen Karten und Abbildungen aus⸗ 
geſtatteten und im umfaſſenden Sinne volkskundlich gerichteten 


Unterſuchungen tragen auch für die volkspolitiſche Arbeit wich⸗ 


tiges Rültzeug zuſammen. : 
Ludwig Petry: „Breslaus Beitrag zur deutſchen Geſchichte.“ 


Als Manufkript gedruckt von der Hiſtoriſchen Kommiſſion für 


Schleſien. 23 S. Breslau 1941. 

Dieſer gehaltvolle Vortrag zum ſiebenhundertjährigen Stadt⸗ 
en von Breslau wird auch im Band 13 bes Schleſiſchen 
ahrbuches gedruckt (erifeint Herbſt 1941). 


Hermann Aubin: „Die volkspolitiſche Bedeutung von Ge⸗ 


werbe und Induſtrie in Oſtdeutſchland.“ 45 S. 2,40 RM. 


Schleſien⸗Verlag, Breslau 19414. 


In dieſer mit wertvollen Karten ausgeſtatteten Schrift ſpielt 
das induſtriereiche Schleſien natürlich eine hervorragende Rolle. 


raus ber: Der Reichsorganiſationsleiter — Hauptſchulungsamt. | o. 
Pu Jh en Verlag Franz Eher Nachf. GmbH. (Zentralverlag der NSDAP.). Zweigniederlaſſung 


DMIR., München. Barerſtr 15. Fernruf: 59 76 21. 


desfremdenverkehrsverband, 


Hermann Freymark: „Das Werden der Wirtſchaft 


Breslaus nach den Befreiungskriegen.“ (Beiträge zur Ge⸗ 


Verlag Priebatſchs Buchhandlung, Breslau 1940. 


ſchichte der Stadt Breslau, Heft 11.) 126 S. 2,70 RM. 


Das Heft enthält Beiträge zu dem frühen ſchleſiſchen Eiſenbahn⸗ 


plan, zum Aufbau der Breslauer Handels- und Gewerbetätigkeit 
niſchen und ruſſiſchen Oſten 


Georg Bartoſch: „OS. wird frei!“ Tatſachenbericht 
aus den Auguſt⸗ und Septembertagen 1939. 3. Auflage. 
121 S. 2,60 RM. Verlag Grenze und Ausland, Berlin 1940. 


Schriftenreihe „Deutſcher Often”, Band 1. 


Günter Grundmann: „Deutſche Kunſt im befreiten 
Schleſien.“ 184 S. 9, — RM. W. G. Korn Verlag, 
Breslau 1941. Mit vielen Abbildungen. i 


Wolfgang Baumgart: „Goethe und Schleſten.“ 
Schleſienbändchen Bd. 14. 68 S. 0,80 RM. Schleſien⸗Ver⸗ 
lag, Breslau 1940. | l ee 

Die vielfachen Berührungen Goethes mit Schleſten find in 
dieſem Bändchen verſtändnisvoll zuſammengefügt. 

Eva Schmidt: „Schleſiſcher Eiſenkunſtguß.“ Schleſien⸗ 
bändchen Bd. 13. 56 S. 0,80 RM. Schleſien⸗Verlag, 
Breslau 1940. 


Friedrich B if do ff: „Das Füllhorn.“ Lieder und Balladen 
der Kindheit. 115 S. 3, RM. Proppläen⸗ Verlag, 
Leipzig 1939. e SE SE 
Hans Venatier: „Vogt Bartold.“ Der große Zug nach 
dem Oſten. Roman. 475 S. 6,50 RM. Schwarzhäupter⸗ 
Verlag, Leipzig 1940. 

In dieſer ſehr lebendigen Erzählung, 


A 


Die dem jungen Ber: 


faſſer reiche Anerkennung eingetragen hat, wird der deutſche Oſt⸗ 


zug des Mittelalters nach Schleſien geſchildert. 


Alfons H a y duf: „Sturm über Schleſien.“ Roman. 279 S. 
4, — RM. 2. Aufl. Landsmann⸗Verlag, 1940. 

Den geſchichtlichen Hintergrund dieſer Erzähl bildet di 
Mongolenſchlacht St = Wahlſtatt 1241 : EE À : 
Werner Steinberg: „Huſarenſtreich der Weltgeſchichte.“ 
Roman. 318 S. 6, — RM. Adam Kraft Verlag, Karlsbad- 
Leipzig 1940. 

Dieſer Roman eines jungen Schleſiers behandelt die Geſchichte 
des Freiſtaates Schwenten in den deutſch⸗polniſchen Kämpfen an 
der niederſchleſiſchen Grenze 1919/20. SC 
Walter Stanietz: „Das tägliche Brot.“ Roman. 367 S. 
6,80 RM. Verlag F. Fiſcher, Jena 1940. | 

Gute Darſtellung des harten Dajeins eines Rieſengebirgs⸗ 

bauern. ) 
Arnold Ulitz: „Der wunderbare Sommer.“ 
419 S. 6,— RM. W. G. Korn Verlag, Breslau 1939. 
Stefan Sturm: „Verliebte Oderfahrt.“ Erzählung. 
32 S. 0,80 RM. Schleſien⸗Verlag, Breslau 1940. 


Roman. 


Ulitz und Sturm bieten zwei leichte, die Oderlandſchaft bei 


Breslau gut herausarbeitende Erzählungen. 


Zur vorliegenden Folge: Die Titelſeite geſtaltete Hans Schirmer, 
Berlin. Den Holzſchnitt der zweiten Umſchlagſeite ſchnitt Georg 
Slytermann von Langeweyde, Veröffentlichung mit Genehmigung 
des Verlages Küſter & Co., G. m. b. H., Eſſen Die Radierung 
Friedrichs des Großen iſt von Adolf Menzel, Veröffentlichung mit 
Genehmigung des Verlages F. Bruckmann K.⸗G., München. Die 
fichte S. 2 wurde nach Photos des Landesamts für Vorge⸗ 
ſchichte, Breslau, von Thea Haupt hergeſtellt. Die Karten auf 
S. 7 zeichnete Hans Schirmer, ebenſo bie Überſchriften; auf S. 26 
wurde dabei eine Arbeit von Prof. Mjölnir⸗Schweitzer benutzt 
ſowie auf S. 29 ein Scherenſchnitt von J. Straub. Die Karte 
S. 14 und der Text Seite 2 find dem Buch „Wir Schleſier“, Edwin 
Runge⸗Verlag, die Karte S. 12 dem Schleſienbuch des Volk und 


Reich⸗Verlages entnommen Die Materialunterlagen S. 126/127 


beſorgte Dr. Staedler vom Statiſtiſchen Amt 
Photo der vierten Umſchlagſeite 
mann, lantie [i Die Aufnahmen zu den Bildſeiten ſtammen 
von: Atlantic (1); Bremer & Gill (1); Feld, Gleiwitz. (10): Max 
Glauer, Oppeln, (1); Werner Grundmann, Gleiwitz, (2); Haaſe 
(1); Heinrich Hoffmann (1); Katzbach, Breslau, (1), Klettephoto, 
Breslau, (1); Franz Kloſe, Breslau, (1); Eva Kramer (1); Lan⸗ 

Breslau. (1); Ludwig Land E 
Georg Müller, Beuthen, (1); Scherl (1); Sandau, Berlin (1); 
Hans Semm, Breslau, (1); Dr. Paul Wolff & Tritſchler (8); 


reslau. Das 
it von Werner Grund- 


| Peſchke (1). 


Hauptſchriftleiter: Reichsamtsleiter Franz H. Woweries, 


Berlin SW68. Druck: Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn, Berlin SWö68. 
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32 


Soeben erschienen! 


WEISSBUCH Nr. 6 


Die Goheimakten des französischen Generalstabes 


Durch zufälligen Fund in einigen Güterwagen auf dem Bahnhof 
des kleinen französischen Stüdtchens La Charité in deutsche Hand 
gefallene Geheimakten des französischen Generalstabes haben ge- 
radezu in sensationeller Weise die letzten Geheimnisse der hinter- 
hältigen britischen Kriegspolitik ins Licht der Öffentlichkeit gestellt. 
Für jeden Volksgenossen sind diese in Faksimilidruck wieder- 
gegebenen Originaldokumente von höchstem Interesse für das Ver- 
stándnis des frevelhaften Spiels, das Großbritannien mit den 
europäischen Völkern zu treiben versucht, und dessen grausame 
Härte Frankreich zu spüren bekam. | 

396 Seiten Preis RM. 4,— 


WEISSBUCH Nr.7 
Dokumente zum Konflikt mit Jugoslawien und Griechenland 


144 diplomatische und militärische Geheimdokumente führen jetzt 
der Öffentlichkeit die Hintergründe des Belgrader Staatsstreiches 
kurz nach dem Eintritt Jugoslawiens zum Dreimächtepakt vor Augen 
und zeigen die unablässigen Bemühungen der Reichsregierung um 
die Erhaltung des Friedens auf dem Balkan. Als Beitrag zur Ge- 
schichte der britischen Kriegsausweitungspolitik verdient dieser 
amtliche Dokumentenband die Beachtung aller, die einen Blick 
hinter die Ereignisse dieses Frühjahrs tun wollen, um sich selbst 
von der britischen Blutschuld am gegenwärtigen Kriegsgeschehen 
zu überzeugen. E | | == 

212 Seiten SH | Preis RM. 2,50 


In allen Buchhandlungen erhältlich! 


Zentralverlag der NSDAP., Franz Eher Nachf. GmbH. 
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